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Relchsminister Dr. Todt 
tödlich verunslicKt

B e r l i n ,  8. F e b r w a r.

In  soldatischer Pflichterfüllung ist heute 
Reichsminister Dr. T o d t  bei Durchfüh­
rung seiner militärischen Aufgaben durch 
Flugzeugabsturz tödlich verunglückt.

Der Führer hat für Reichsminister 
Dr. Todt ein S taa tsb eg räb n is  ange­
ordnet.

Unvergängliche Werke und Leistungen des 
nationalsozialistischen Deutschlands in Krieg und 
Frieden sind für alle Zeiten mit dem Namen Todt 
unlöslich verknüpft. D as deutsche Volk verliert in 
ihm einen seiner genialsten Organisatoren, das 
Reich [einen technischen Minister und Waffen­
schmied, die Partei einen fanatischen Vorkämpfer 
und der Führer einen treuen Gefolgsmann und 
schöpferisch begabten erfolgreichen Mitarbeiter.

Am 4. September 1891 wurde Fritz Todt in 
Pforzheim in Baden geboren. Er studierte in 
München und K arlsruhe Jngenicurwissenschasten 
und promovierte zum Doktor (Ingenieur. 2m 
Weltkrieg war er vom ersten bis zum letzten Tage 
an her Westfront, von 1916 ab bei den Fliegern. 
1922 stieg Todt zur N SD A P. Die durch einen 
Jugendfreund vermittelte erste Begegnung mit 
Adolf Hitler war für das ganze Leben des jun­
gen Ingenieurs entscheidend. Noch im gleichen 
Ja h r gründete er in Eitting in Bayern eine O rts­
gruppe. A ls hervorragender Fachmann wurde er 
schon vor dem Umbruch in der Reichsleitung der 
N SD A P. Fachberater für Wirtschaftstechnik und 
Arbeitsbeschaffung. Die vielseitigen Kenntnisse, 
die er sich von der Pike auf durch die praktische 
Arbeit a ls einfacher Bauarbeiter erworben hat, 
wurden durch ausgedehnte Reisen durch alle deut­
schen Länder und darüber hinaus fast ganz 
Europa erweitert. So wurde Fritz Todt der Mann, 
den der Führer am 5. Ju l i  1933 zum General- 
Inspektor für das deutsche Straßenwesen bestellte. 
Zum ersten Male wurde damit der gesamte 
Straßenbau in Deutschland einer einheitlichen Lei­
tung unterworfen. Die Hauptaufgabe war dabei 
der Bau der Reichsautobahn, der technisch und 
organisatorisch Leistungen von bisher ungefaun­
tern Ausmaß verlangte. Generalinspektor Todt 
löste diese Aufgaben mit unvergleichlicher T a t­
kraft und bewies zugleich durch die Schönheit sei­
ner Schöpfungen, daß Technik im nationalsozia­
listischen Deutschland eine Kunst ist. Die ■ ganze 
Welt zollte schon diesem ersten großen W ert Todts 
uneingeschränkte Anerkennung und ehrliche Be­
wunderung. Durch den Krieg wurden die Arbeiten 
unterbrochen. Im merhin waren bis zu seinem 
Beginn bereits 4000 Kilometer Reichsautobahn 
vollendet und weitere 1600 Kilometer im Ausbau 
begriffen. 346 Millionen Kubikmeter Erde waren 
bewegt worden, 126 Millionen mehr a ls  beim 
Vau des Panamakanals.

Auf Grund feiner Bewährung beim Bau der 
Reichsautobahn beauftragte der Führer Doktor 
Todt mit der Durchführung eines neuen gewal­
tigen Bauvorhabens, als es sich im F rüh jahr 
1938 a ls notwendig erwies, zum Schutze der deut­
schen Grenze den Westwall zu errichten. Auch diese 
Aufgabe -wurde vorbildlich gelöst. W ie bei den 
Autobahnen wurde auch beim Westwall für die 
soziale Betreuung der Arbeiter in hervorragender 
Weise gesorgt. Unter dieser Fürsorge wurde aus 
dem marxistisch verhetzten Bauarbeiter der 
Systemzeit der in mustergültigen Lagern unter­
gebrachte Reichsautobahnarbeiter und der West­
wallarbeiter, der stolz daraus war, eine entschei­
dende nationale Aufgabe zu erfüllen. Der Krieg 
stellte Dr. lo h t und seine Kolonnen vor neue 
Aufgaben. Der Frontarbeiter der Organisation 
Todt wurde eingesetzt für Verkehr und Nachschub 
ü- . als treuer Helfer des Frontsoldaten,

nttttüste wurde befestigt.
-dmmer neue Pflichten erweiterten das Arbeits­

gebiet Dr. Todts, bis schließlich die gesamte Ver­
antwortung zur die deutsche Technik in seiner 
Hand vereinigt wurde. Noch im Dezember 1938 
muxie er Generalbevollmächtigter für die Rege­
lung der Bauwirtschast. Fast gleichzeitig erfolgte 
seine Ernennung zum Hauptdienstleiter der 
N S D IlP . Im  Rahmen des Vierjahresplanes 
lenkte Dr. Todt a ls  Generalbevollmächtigter für 
die Regelung der Bauwirtschaft den Einsatz der

Bauwirtschaft, während er a ls  Eeneialinspektor 
für Sonderausgaben zur raschen Verwirklichung 
des Vierjahresplanes entscheidend beiträgt. Am 
17. M ärz 1940 wurde er durch die (Ernennung zum 
Reichsminister für Bewaffnung und M unition in 
den Kreis her M änner um den Führer berufen, 
die die höchste Verantwortung für die Entschei­
dung in diesem Kriege tragen. M it der Ernen­
nung zum Eeneialinspektor für Wasser und 
Energie wurde ihm am 29. J u l i  1941 ein wei­
teres wichtiges Gebiet der deutschen Technik und 
Wirtschaft übertragen. Zugleich war er Leiter des 
Hauptamtes für Technik in der Reichsleitung der 
N SD A P., Leiter des Amtes für Technische Wis­
senschaft in her DAF. und Vorsitzender im R S.- 
Buiid deutscher Technik, so daß er. in Partei und 
S taat alle Aufgabengebiete der deutschen Technik 
betreute.

Dr. Todts geniale Leistungen find vom Führer 
wiederholt öffentlich anerkannt worden. A ls der 
tausendste Kilometer der Reichsautobahn am 27. 
September 1936 eröffnet wurde, wütiigte der 
Führer die Verdienste seines Eeneralinfpektors.

„der sich a ls einer der gläubigsten Idealisten und 
zugleich nüchternsten Realisten vom einstigen 
Straßenbauarbeiter zum größten Straßenbaumei­
ster aller Zeiten emporgerungen hat und auf den 
der deutsche Arbeiter darum besonders stolz sein 
sann".

Auf dem Parteitag im Jahre  1938 verlieh der 
Führer Dr. Todt den Deutschen Nationalpreis. I n  
Anerkennung der hervorragenden Leistungen beim 
Ausbau der Luftverteidigungszone West wurde 
Dr. Todt am 1. Oktober 1938 zum M ajor d. R. 
in der Luftwaffe befördert, -im Oktober 1939 wurde 
ihm der Charakter eines Generalmajors ver­
liehen. Im  Dezember 1938 bekam Dr. Todt den 
Siemensring, am 23. November 1939 erhielt er 
a ls erster das Schutzwall-Ehrenzeichen. Auf der 
Internationalen Ausstellung P a r is  1937 wurde 
Dr. Todt in der Klasse „Öffentliche Arbeiten“ ein 
Grand P rix  zuerkannt. I n  der SA., in die er 
lange vor der Machtergreifung a ls einfacher SA.- 
Mann eintrat, bekleidete Dr. Todt den Rang 
eines Obergruppenführers.

Das Schicksal hak durch den Tod Dr. Todts 
das deutsche Volk eines seiner Besten beraubt, des­
sen Name durch seine Werke unsterblich ist. Ganz 
Deutschland trauert um diesen schweren und 
schmerzlichen Verlust, der eine Lücke reißt, die 
kaum zu schließen ist.

GenernlbauinspeKtor Speer Nach­
folger des Reichsministers Dr,Todt
B e r l i n ,  9. F e b r u a r .

Amtlich wird bekanntgegeben:
Durch den tödlichen Unfall des Reichsmini- 

">t£- Dr. In g . Todt hat das Erotzdcutsche Reich 
einen schweren Vertust erlitten. Dr. Todt jet- 
cinigte in seiner Person die Ämter des Reichs­
ministers für Bewaffnung und Munition, des Ee- 
neralinspektors für das deutsche Stratzenwesen und 
des Ecncralinspcktors für Wasser und Energie.

Diese drei Ämter hat der Führer nunmehr dem 
Eeneralbauinspektor für die Rcichshauptstadt 
Dipl.-Ing. P rof. Albert S p e e r  unter Beibehal­
tung seines bisherigen 'Amtes übertragen.

Stadt M u r  von den 
Japanern gestürmt

EnglandverSorsein  stärkstes Bollwerk  
i|in O stasien

T o k i o ,  11.  F e b r u a r .
Das kaiserlich japanische Hauptquartier gibt bekannt:
Die kaiserlich japanischen Truppen, die seit heute früh trotz feindlichem Wider­

stand ständig Fortschritte machten, stürmten heute morgens 8 Uhr japanischer Zeit die 
Stadt Singapur, wobei sie an verschiedenen Stellen die besiegten englischen Truppen 
gefangennahmen.

Die schon vorher aus Tokio eingetroffenen 
Frontnachrichten hatten erkennen lassen, vag der 
Entscheidungskampf um die Inselfestung Singapur 
auf seinem Höhepunkt angelangt war. Die japa­
nischen Voraustruppen, an der Spitze die Panzer- 
formationen, hatten bereits die großen (Einfalls- 
strotzen der Stabt erreicht. Inzwischen hatte auch 
der linke Flügel der Japaner nach Überquerung 
des K anals von Jo h u r und ZurüiLrängung des 
Feindes von drei Seiten auf dem hochgelegenen 
Gelände westlich der Hauptstraße sich am M itt­
woch morgens bis auf einige Kilometer an die 
Stobt heranarbeiten können. Während der Haupt­
teil der japanischen Truppen die Einschließung der 
Hauptveiteidigungsstellung des Feindes vom 
Südwesten her vollendete, war im mittleren Ab­
schnitt der Insel der entscheidende Kampf ent­
brannt, der bis zur Vernichtung des Gegners ge­
führt wird.

Der überraschend schnelle Vorstotz der japa­
nischen Truppen gegen die Stadt Singapur hatte 
dort größte V erw irrung hervorgerufen, zumal im­
mer neue geschlagene Truppeneinheiten auf ihrem

fluchtartigen Rückzug die S traßen durcheilten. 
Inzwischen wurden von seiten der Engländer fie­
berhafte Vorbereitungen getroffen, um  den vor­
dringenden Japanern an den nordöstlichen A us­
fallstraßen einen letzten verzweifelten Widerstand 
entgegenzustellen. Die japanische Luftwaffe griff 
jedoch mit großem Erfolg im Tiefflug den zu­
rückweichenden Feind an -und überschüttete die Ver­
teidigungsanlagen rings um das Stadtgebiet mit 
einem vernichtenden Bombenhagel. Überhaupt 
trug die japanische Luftwaffe durch ihren rück­
sichtslosen Einsatz sehr erheblich zu den raschen 
Erfolgen der Landtruppen bei.

Das Empire hat mit S ingapur sein stärkstes 
Bollwerk in Ostafien, die zentrale Verteidigungs­
stellung, die in langjähriger Arbeit m it einem 
Kostenaufwand von llher 220 Millionen Mark er­
richtet worden war, verloren. S ingapur war Eng­
lands wichtigster Verkehrs- und Handelshafen in 
Ostasien. Durch ihn strömte die A usfuhr des weit­
aus größten Teiles aller Erzeugnisse Malakkas, 
und was das heißt, geht schon daraus hervor, daß

die Gummiplantagen Malakkas die Hälfte der 
Weltproduktron liefern und daß bisher die USA. 
84 Prozent ihres Zinnbedarfes hier deckten. Allein 
im M onat August v. I .  hatte die Ausfuhr der 
Rohstoffe Malakkas über Singapur einen W ert 
von rund 140 Millionen Mark (vor der Abwer­
tung). I n  den Lagerhäusern fand m an ferner 
Hanf aus Manila, Wolle aus Australien, Kopra 
aus der Südsee, Reis aus Thailand, Teakholz 
aus Burm a und in den unterirdischen Tank­
anlagen Öl aus Borneo. Im  Jah re  1933 zum 
Beispiel betrug der Schiffsverkehr in Eingang und 
Ausgang je fast 14 Millionen Nettoregistertonnen. 
Die Stadt besitzt Kautschuk-, Leder- und Ananas- 
konservenfabriken sowie das größte Zinnschmelz­
werk der Welt. Durch ihre Banken floß ein un­
unterbrochener Eoldstrom nach London, in die 
Taschen der Plantagen- und Bergwerksbesitzer der 
Reeder, der Bankiers, Aktionäre und auch einiger 
Unterhausabgeordneter, die Auffichtsrats- und D i­
rektorenposten in malayischen Firmen einnahmen.

Das Menschenmögliche'getan
Von Hauptmann W ilhelm Ritter v. S c h r a m m

Zwei Jahre hat das Genie und Glück der 
deutschen Führung der Masse unserer Wehrmacht 
einen Winteifeldz-ug erspart. Zwei W inter lang 
haben die meisten deutschen Soldaten ganz im Ge­
gensatz zum Weltkrieg in Quartieren gelegen, 
wenn auch mit Ausbildung und winterlichen 
Übungen beschäftigt. Erst der Winter des drit­
ten Kriegsjahres sieht große Teile unseres Hee­
res im Kampf an der Ostfront stehen und sie An­
strengungen und Entbehrungen ertragen, die im 
bisherigen Verlauf erstmalig auftreten. Nach E r­
setzen, wie sie bisher die Kriegsgeschichte nicht 
kennt, stehen die Divisionen des deutschen Heeres 
im Hsrzsü der Sowjetunion.

Der Einfluß des W inters auf den Verlauf der 
Kämpfe ist sehr weitgehend. Die gegnerische P ro ­
paganda hat behauptet, der russische Winter 
werde die deutsche Front im Osten zum Zusam­
menbrechen bringen, wobei die Gewöhnung des 
sowjetischen Soldaten an die Wintertemperaturen 
ein entscheidender Faktor der Überlegenheit über 
den deutschen Soldaten sein werde. Unsere Gegner 
rechnen auch hier, wie in so vielen Fällen vor­
her, falsch. Das russische Klima ist in den W in­
termonaten gewiß ein schweres Hemmnis für 
militärische Operationen größeren S tils. Die mör­
derische Kälte, die z. B. die Wcltkriegskämpfer im 
Winter 1914/15 in den Karpathen erfahren haben, 
wird bei fehlender W interausrllftung sogar zu 
einer ernsten Gefahr. E s hat der Anspannung aller 
Kräfte bedurft, um diese Gefahr zu bannen und 
durch geeignete Maßnahmen -unser Ostheer m it der 
zusätzlichen W interausrllstung zu versehen, die 
der harte Winterkrieg erfordert.

D as deutsche Volk ist über die Schwierig­
keiten auf diesen Gebieten und die Härte des 
Kampfes im russischen W inter unterrichtet. E s 
nimmt durch die Wochenschauen gleichsam als 
Augenzeuge an den Kämpfen im Osten teil, und 
es kann sich heute ein unmittelbares Bild von den 
Strapazen und Schwierigkeiten machen, die der 
W inter in der Sowjetunion mit sich bringt. Es 
entspräche nicht der Härte der Kämpfe und den 
Anstrengungen, die unsere Soldaten im Osten er­
tragen, wenn unser Volk den russischen Winter 
qllzu leicht nehmen oder gar nur a ls  eine A rt 
soldatische Winterfrische betrachten wollte. Denn 
es sieht ja, wie er den Verlaus der Kämpfe be­
einflußt, und kann sich davon überzeugen, daß der 
W inter Truppe und Führung vor neue schwere 
Aufgaben stellt und den Endsieg gewiß nicht er­
leichtert.

D as deutsche Volk ist aber auch Zeuge davon, 
wie keine Möglichkeit außer acht gelassen wird, 
um diese Schwierigkeiten zu meistern. E s kennt 
auch seine Soldaten im Osten und weiß von ihrer 
Überlegenheit und der In itiative der militärischen 
Führung. I n  den drei Kriegswintern, die 
deutsche Soldaten im Weltkrieg im Osten ver­
bringen mußten, sind Erfahrungen gesammelt 
worden, die noch heute unseren im Osten kämpfen­
den Divisionen zugute kommen. Die militärische 
Führung hat der Tatsache des herankommenden 
russischen W m lers ins Auge gesehen und im 
Rahmen des Möglichen die Fortdauer der Kämpfe 
auch im W inter vorbereitet.

Dabei ist die winterliche Jahreszeit a ls eine 
Periode des Kampfes gegen die Sowjetunion in 
die P läne einkalkuliert, unter Berücksichtigung der 
Tatsache, daß sich die Operationen in den W inter­
monaten naturgemäß unter anderen V oraus­
setzungen a ls im Sommer abspielen müssen. Der
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Englands Verrat an Zivilisation und Kultur

Europo soll dem Bolschewismus 
ousselleferl werden

Berlin als Stalins Regierungssitz

sogenannte Randwinter ist für die Kämpfe im 
Osten noch ungünstiger als die eigentliche kalte 
Jahreszeit. Schlamm und Matsch sind schlim­
mere Feinde jeder Truppenbewegung a ls eine 
mästige Kälte, die die Strahen wieder passierbar 
macht, und zwar dauernd und zuverlässig passier­
bar, während sie schon im Sommer ein einziger 
starker Gewitterregen in einen Morast verwan­
deln konnte. Viele Flüsse, Sümpfe und Moore 
hören im W inter für die eigenen Unternehmen — 
aber auch für die Bewegungen des Gegners — 
auf, ein Hindernis zu sein. Freilich kann man 
sich in die gefrorene Erde schlecht eingraben; die­
ser Nachteil, der mit in Kauf genommen werden 
must, wird zum Teil aber durch die wendige und 
geschickte Taktik unserer Truppen wieder über­
wunden.

Angesichts dieser Eesamtlage dauern die 
Kämpfe im Osten an. Vor Leningrad, wo man 
aus wohlerwogenen Gründen zum Stellungs­
krieg übergegangen ist, in dem weiten mittleren 
Abschnitt der Ostfront und im Suden der riesigen 
Frontlinie geht der Kampf weiter. Aus dem 
grasten, zügigen Vorgehen deutscher Panzerver­
bände und Schneller Truppen, denen die In fa n ­
teriedivisionen auf dem Futze folgten, sind jetzt 
Kampfhandlungen geworden, die hier in Fesse­
lungsangriffen und Stotztruppunternehmen, dort 
in der Abwehr hartnäckiger Angriffe des Gegners 
bestehen. Die Erbitterung und Härte dieser 
Kämpfe ist die gleiche geblieben wie im Som ­
mer, ja sie ist angesichts der klimatischen Bedin­
gungen, unter denen sich diese Kampfhandlungen 
abspielen, noch größer geworden.

Die deutsche Führung kann dabei aber mit der 
Härte des einzelnen deutschen Soldaten rechnen. 
E r wird in seiner Fähigkeit, Anstrengungen und 
Strapazen zu ertragen, den Leistungen seiner V ä­
ter, die im ersten Weltkrieg drei schwere Kriegs­
winter im Osten durchgestanden haben, nicht nach­
stehen. Hinzu kommt, datz das Menschenmögliche 
getan wird, um ihm das erfolgreiche Überstehen 
der W ntermonate zu erleichtern. Vor allen D in­
gen die deutschen Gebirgstruppen haben im w in­
terlichen Hochgebirge wie in Norwegen E rfahrun­
gen gesammelt, die nun dem ganzen Heer zugute 
kommen. Darüber hinaus ist der Wintersport in 
den letzten Jahrzehnten von einem grasten Teil 
der jungen Generation in Deutschland mit so 
grostem Eifer betrieben worden, daß sie a ls  wet­
terfeste Soldaten mit E is und Schnee fertig 
werden.

So sind die Voraussetzungen für die erfolg­
reiche Fortführung des Kampfes gegen den B ol­
schewismus auch in der kalten Jahreszeit gegeben. 
Die hochentwickelte Technik ist uns ein weiterer 
Helfer in vieler Beziehung. Niemand unterschätzt 
jedoch die Schwere der Anstrengungen und die 
Gröste der Opfer, die unser Ostheer in den Winter- 
monaten aus sich nehmen must. E in  harter W in­
ter mutz überwunden werden! Die heutigen V er­
hältnisse sind aber andere a ls  etwa die des J a h ­
res 1812, das unsere Gegner so gern zum Ver­
gleich heranziehen, denn die Entwicklung ist seit­
dem nicht ftehengeblieben. Sie haben sich auch 
schon wieder gegenüber dem Weltkrieg geändert. 
I n  gewisser Beziehung ähneln sie noch denen des 
Jah res 1918, a ls wir unseren großen Vormarsch 
in das Innere Rußlands hinein begannen.

Auch ohne Motorisierung und winterliche Spe­
zialausrüstung haben wir den russischen Winter 
in drei W eltkriegsjahren glücklich durchgestan­
den. So wird auch unser Heer in diesem Kriege 
ttotz der besonderen Ungunst des Wetters mit dem 
W inter fertig werden und den Winterkrieg im 
Osten erfolgreich durchstehen.

S t o c k h o l m,  10.  F e b r u a r .
„E s besteht fein Zweifel daran, dag, wenn Eng­

land und Amerika den Sieg erringen sollten, die 
Sowjetunion a ls  größte europäisch« Macht ihren 
Regierungssitz in Berlin nehmen würde."

M t  diesen Worten gibt Lripps in einer neuen 
Rede, die er am Montag in Bristol hielt, klipp 
und klar zu, daß es das Ziel der britischen und 
amerikanischen Kriegsanstrengungen ist, in Berlin 
eine bolschewistische Regierung zu errichten, der der 
ganze europäische Kontinent ausgeliefert werden 
soll.

Als Sondergesandter des Bolschewismus 
glaubt Cripps es sich leisten zu können, den 
Schleier zu zerreißen, m it dem die Londoner 
Clique ihre sauberen P läne bislang zu verhüllen 
suchte. Die Katastrophe, in die Churchill, Eden 
und Genossen Europa zu stürzen beabsichtigten, 
die bolschewistischen Aggressionsabsichten 'in Nord-, 
Ost- und Slldosteuropa, sind trotz gelegentlicher 
verlogener Dementis damit unmißverständlich 
bloßgelegt.

Alle Rationen des Kontinents wissen nun mit 
erschreckender Deutlichkeit, vor welch blutiger (Be­
fahl die Wehrmacht Deutschlands und seiner Ver­
bündeten sie beschützt hat und weiter bewahren 
wird. Die Größe der Mission des Ostfeldzuges 
wird in ihrer tiefen zivilisatorischen und kulturel­
len Bedeutung für ganz Europa wieder einmal 
restlos klar.

Cripps unterstreicht die verbrecherische Absicht 
Londons nur, wenn er ängstliche Gemüter im eige­
nen Land über den unheimlichen Bundesgenossen 
zu beschwichtigen versucht und erklärt: „Sollten 
die Briten nicht in freundschaftlicher Zusammen­
arbeit mit den Bolschewisten stehen, so würde die 
Sowjetunion die Zukunft Europas allein be­
stimmen."

D as heißt nichts anderes, a ls daß Lripps Eng­
land durch die BolschewistenfreuiÄschast wenig­
stens noch einen gewissen Profit Lei der Ver­
gewaltigung Europas zu sichern versucht, wenn er 
damit auch leise weinend die Gouvernantenrolle, 
in der London vor dem Kriege so gern auf dem 
Kontinent auftrat, a ls  ausgespielt erklären muß.

Ebenso unumwunden wie zu den gemeinsamen 
Absichten bekennt sich Cripps aber auch zu den

D as Oberkommando der Wehrmacht gibt aus 
dem Führer-Hauptquartier bekannt:
10. F e b r u a r :

An der Oftfront erlitt der Gegner im Ver­
laufe der fortdauernden Kämpfe wiederum hohe 
blutige Verluste. Eigene Angriffsunternehmun­
gen brachten örtliche Erfolge. 16 feindliche P an ­

zer wurden vernichtet. Die Luft­
waffe unterstützte den Abwehr­
kampf des Heeres durch wirk­
samen Einsatz von Kampf- und 
Sturzkampfflugzeugen und be­
kämpfte mit guter Wirkung 
Schiffsziele in den Gewässern 
der östlichen Krim. Vor Lenin­
grad blieben erneute und von 
starken Kräften geführte A us­
bruchsversuche des Feindes erfolg­
los. Artillerie des Heeres beschoß 
kriegswichtige Ziele bei Kronstadt 
mit guter Wirkung.

Bei der erfolgreichen Abwehr 
schwerster Massenangriffe des 
Gegners zeichneten sich die würt- 
tembergifche 25. motorisierte I n ­
fanteriedivision und die SS.-Le- 
gion .Klaubern" besonders aus.

Deutsche Unterseeboote ver­
senkten im Atlantik acht feindliche 
Handelsschiffe mit 50.500 B R T. 
und eine Korvette. Ein weiterer 
größerer Dampfer wurde durch 
Torpedotreffer schwer beschädigt. 
Von diesen Schiffen wurden sechs 
mit zusammen 34.500 B R T. vor 
der nordamerikanischen Küste ver­
senkt.

I n  Nordafrika beiderseitige 
Aufklärungstätigkeit. Deutsche 
Kamps- und StlUrzkampfstaffeln 
bombardierten unter starkem Jagd­
schutz Flugstützpunkte, Krastfahr- 
zeugkolonnen und M ateriallager 
des Feindes in der M armarica 
und in Nordägypten. I n  Luft- 
kämpfen wurden in diesem Raum 
drei feindliche Flugzeuge ab­
geschossen.

verräterischen K riegsvorbereiiungen. die die 
Sowjetunion bereits seit dem Jahre 1939 trieb. 
„Ich glaube", so sagte er, daß S talin  zu Beginn 
des Jahres 1939 aufrichtig bemüht war, ein Ab­
kommen mit Frankreich und Großbritannien zu­
standezubringen. A ls ihm dies nicht gelang, war 
er selbst nicht bereit, sich den Deutschen entgegen­
zustellen. Er unterzeichnete das Abkommen mit 
Deutschland, setzte aber sofort die Produktion auf 
Kriegsbasis in Gang, um den Augenblick vorzu­
bereiten, an dem er Deutschland erfolgreich über­
fallen wollte."

Durch den liberfall aus Deutschland aber 
hoffte S ta lin  seine Absichten in Europa, wie aus 
der Vergewaltigung des Baltikums und Bessara- 
biens schon während der Paktzeit zu ersehen war, 
restlos durchsetzen zu können. Lripps gibt m it fei­
ner Erklärung wieder einen Beweis dafür, daß 
des Führers Entschluß im letzten Augenblick 
Europa vor den sprungbereiten Bolschewisten- 
horden bewahrt und seine K ultur gerettet hat.

60.000 ermordete Letten klagen den 
Bolschewismus an

Der Generaldirektor der lettischen Selbstver­
waltung, Dankers, sprach im Rundfunk über den 
Kamps der zwei Weltanschauungen und betonte, 
daß im Falle eines Sieges der „alten W elt­
anschauung" auch das lettische Volk vernichtet wer­
den würde. D as wissen alle Letten. Sie haben kei­
nen anderen Wunsch, a ls den Sieg des von Adolf 
Hitler geführten Europas miterleben zu dürfen. 
Dazu tragen sie mit dem bei den Letten so stark 
Ausgeprägten Arbeitswillen bei. Wir werden uns 
in unseren Aufbauarbeiten von niemandem stören 
lassen. Vor der ganzen W elt führen wir die An­
klage. 60.000 unserer Volksgenossen, darunter
20.000 Frauen und 7300 Kinder, haben wir in nur 
einem Ja h r  roten „Paradieses" verloren. D as let­
tische Volk steht, durch die Schicksals- und A r­
beitsgemeinschaft geeint, hinter dem Führer des 
neuen Europa. W ir wollen kämpfen, denn wir 
glauben an den Endsieg Großdeutschlands und sei­
ner Verbündeten. W ir glauben an eine neue und 
bessere Zukunft.

Westlich Marsa M atruk griff ein deutscher 
Kampffliegerverband im östlichen Mittelmeer 
einen stark gesicherten britischen Eeleitzug mit be­
sonderem Erfolg an. Hierbei wurden ein leichter 
Kreuzer, ein Zerstörer und zwei große T ranspor­
ter durch Bombenvolltreffer fo schwer beschädigt.

daß mit der Vernichtung eines Teiles dieser Schiffe 
gerechnet werden kann.

Flugplätze und andere militärische Anlagen der 
Insel M alta wurden bei 'T ag und Nacht mit 
Bomben belegt.

Bei der Abwehr von Angriffsversuchen der 
britischen Luftwaffe in der Deutschen Bucht schoß 
Oberfeldwebel L ü t h innerhalb einer Stunde 
drei feindliche Bomber ab und erhöhte damit die 
Zahl -seiner Luftsiege auf 29.

11. F e b r u a r :

Fortgang btt Kämpfe im Osten bei 
nachlassendem Frost

Die Kämpfe im Osten nehmen bei nachlassen­
dem Frost ihren Fortgang. An der Donezfront 
verlor der Gegner seit dem 18. Jänner allein im 
Abschnitt eines deutschen Armeekorps 1639 Gefan­
gene, über 7500 Tote. 8 Panzer. 19 Geschütze, 164 
Maschinengewehre und Granatwerfer sowie zahl­
reiches sonstiges Kriegsmaterial.

An eigenen Angriffserfolgen im südlichen Ab­
schnitt der Ostfront hatte ein rumänischer Schi­
verband hervorragenden Anteil.

Vor Leningrad brachen erneute Ausbruchsver­
suche des Feindes im Abwehrfeuer der deutschen 
Einschließungsfront zusammen.

Vor der englischen Südwestküste versenkten 
Kampfflugzeuge in der vergangenen Nacht durch 
Bombenwurf zwei Handelsschiffe mit zusammen 
7000 B R T. Ein dritter großer Frachter wurde 
wahrscheinlich vernichtet, ein weiteres Schiff be­
schädigt. Andere Kampfflugzeuge, die zu bewaff­
neter Aufklärung eingesetzt waren, erzielten im 
Tiefangriff Bombenvolltreffer -schweren Kalibers 
in einem großen Jndustriewerk an der Ost lüfte 
Schottlands.

I n  Nordafrika wurden stärkere Aufklärungs- 
kräfte des Feindes zurückgeworfen. Sturzkampf­
und Zerstörungsflugzeuge fügten dem Feind er­
heblich« Verluste an rollendem M aterial zu. Rord- 
ostwätts Tobruk zeigte ein leichter britischer K reu­
zer nach Bombenangriff durch ein deutsches F lug­
zeug Schlagseite.

Ein kleiner Verband britischer Bomber griff 
in der vergangenen Nacht Wohnviertel im nord- 
westdeutschen Küstengebiet an.

Bei den Abwehrkämpfen der letzten Tage zeich­
nete sich der Feldwebel S c h m i d t ,  Zugführer in 
der 1. Kompagnie des Infanterieregimentes 119, 
durch persönliche Tapferkeit besonders aus.

Japans Zug nach dem Süden
Auch Churchill tonnte in seiner letzten Rede 

im Londoner Unterhaus nicht umhin, zuzugeben, 
dag gegenwärtig Japan die Vormachtstellung im 
Pazifik besitzt. Ob der englische Premier unter 
den heutigen zwischenstaatlichen K räfteverhält­
nissen seiner zusätzlichen Beteuerung, in diesem 
Zustande werde Wandel geschaffen, sobald die 
zwischen ihm und Roosevelt abgemachten Unter­
nehmungen ausreifen würden, selbst Glauben bei- 
mißt, kann beim Anhalten der japanischen Erfolge 
zu Wasser, zu Lande und in der Luft füglich be­
zweifelt werden.

Das Jnfelvolt in Ostasien ist aber heute nicht 
nur Herr -im Stillen Ozean, sondern auch im J ü ­
dischen Meere, hier und dort hat cs die Angel­
sachsen nahezu verdrängt. Die tapfere Flotte J a ­
pans wartet nur auf das Erscheinen größerer bri­
tischer und amerikanischer Seestreitkräfte, um sich 
mit ihnen entscheideich messen zu können. Freilich
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Die Lage au der Ostfront
(P resse-H o ffm an n , K artcud ien fk  Z an d e r . M  I

RAD.-Einsatz im Osten. E in Anschlußgleis in deutscher Normalspur muß zu einem Feldflugplatz 
im Osten gelegt werden. Arbeitsmänner nehmen die notwendige Ausschüttung vor.

(P K .-A u fn a h m e : K r le g s b - I ic h t- I  A rn n ld . R A D ., 3  )

Die „3u" bringt warme Wintersachen an die Front. Auf Schlitten werden sie von den Soldaten
abgeholt, um dann den vorderen Linien zugeführt zu weiden.

(P g .-A u fn a h m e :  K rie g sb e ric h te r  U lrich, H h .,  Z .)

Neuer großer U-Boot-Erfoig im Atlantik
50 .500  BRT. Handelsschiffsraum  versenkt 

davon 34 .500  BRT. an der nordam erikanischen Küste
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Nachrichten
aus Waidhofen a.d.<Mbs und Umgebung

wird die (Erfüllung dieser Hoffnung bei dem Um­
stande immer mehr fraglich, als die angelsächsi­
schen Stutzpunkte in diesen Ozeanen, deren Besitz 
nachgerade die Voraussetzung für die glückhafte 
Verwirklichung des Konzeptes des Pazifik-Rates 
in Washington ist, immer mehr in den Besitz J a ­
pans übergehen.

Nach dem wohl unabwendbaren Fall von S in­
gapur, wohin sich die britischen Streitkräste nach 
endgültiger Räumung der Malakka!,albinfel am 
30. und 31. Jänner zurückgezogen haben, wird 
Albion seines letzten und gewaltigsten Stützpunk­
tes beraubt sein, auf dessen Besitz die Erhaltung 
auch der Krone der britischen Kolonialgrötze, des 
Kaiserreiches Indien, aufgebaut ist. Wer wird 
dann noch in die Lage kommen, das siegreiche Nip­
pon aus diesen Meeresbreiten zu verdrängen und 
an der Durchführung seines gewaltigen Oftasien- 
programmes zu hindern?

Japan steht nun schon im fünften Jahre fei­
nes Kampfes gegen die Tschungking-Negierung 
Tschangkaischeks. I n  dieser blutigen Auseinander­
setzung trat der Drang Japans nach Sem Süden 
schon deutlich zu Tage. Die jüngsten, von den 
Vereinigten Staaten vom Zaune gebrochenen E r­
eignisse im Pazifik beziehungsweise der siegreiche 
Vormarsch des Jnselvolkes in die angelsächsische 
Machtsphäre gaben diesem seit Jahrhunderten im 
Japaner schlummernden Drang neuen Antrieb.

Der Überlieferung nach erstand das heutige 
Japan im ß. Jahrhundert vor Christus unter Sem 
Tenno Jim m u, der noch heute a ls Nachkomme der 
Sonnengöttin Amatcrafu-Omikami vom Jnselvolk 
hochverehrt wird. Das aus Süden, aus der indo­
chinesischen Inselwelt eingedrungene Volk ver­
schmolz mit der im heutigen Japan vorgesunge­
nen Urbevölkerung und bildete eine neue Nation. 
I n  dieser lebten aber die Erinnerung und die 
Sehnsucht nach den südlichen Breiten, der Ur­
heimat ihrer Begründer, weiter. Wenn das starke 
Anwachsen der Bevölkerung Japans später auf 
der Suche nach neuem Lebensraum zu einer Ex-

pansionspoiitif führte, die sich vorerst gegen das 
große westliche Nachbarreich, China, richtete, so 
geschah dies hauptsächlich aus Niitzlichkeitsgriin- 
öcn, war doch dieses Land am leichtesten zu er­
reichen, Klimatisch entsprechen aber der chine­
sische Norden und Mandschukuo sehr wenig den 
Lebensbedürfnissen des Japaners, Sinnen und 
Denken rufen ihn in südlicher gelegene Lande zu­
rück, denen seine Vorfahren entstammen. Heute 
kann er diesem Drang freie Bahn geben, heute 
steht Ostasien im Zeichen des Zuges Japans nach 
dem Süden.

Freilich steht die Neuordnung Ostasiens vorerst 
nur auf dem Papier, Niemand wird es aber den 
siegreichen Japanern wehren können, ihren Volks­
zuwachs auf der malayischen Inselwelt, aus den 
Philippinen und in den Landen im Stillen Ozean 
anzusiedeln, von denen sie bis heute durch dra­
konische Maßnahmen der angelsächsischen Mächte 
ferngehalten wurde».

Verlockend tritt vor das Auge des Japaners 
in nebeliger Ferne Australien a ls nachgerade klas­
sisches Siedlungsgebiet, Fast so groß wie ganz 
Europa, ist dieser Erdteil zusammen mit der be­
nachbarten Insel Neuseeland nur von 8 M illio­
nen Menschen bewohnt. Während auf austra­
lischem Boden die Bevölkerungsdichte 0.9 je 
Quadratkilometer beträgt, müssen 184 Japaner mit 
einem Quadratkilometer Lebensraum in ihrer 
Heimat sich begnügen. M it größter Spannung 
blickt daher die Weltöffentlichkeit auf die Ent­
wicklung des Weltkrieges in dieser Richtung. 
Wird es zu einem Griff Japans nach Australien 
kommen oder nicht. Vieles läßt erwarten, daß 
sich Japan mit den Landen begnügen wird, auf 
die es bereits heute die Hand gelegt hat. Japan 
ist ein guter Rechner, es kennt die Riesenentfer­
nung — bei 5000 Kilometer —, die sein Heimat­
land von Australien trennt, und ist sich über die 
Schwierigkeiten, ein besetzes Australien zu halten, 
wohl im klaren. Es wird den Bogen wohl nicht

von Pflügl.
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Auszeichnung. Fliegeioberleutnant Fritz 
M a y r h o f e r ,  Inhaber des Eisernen Kreuzes 1. 
und 2. Klaffe, wurde mit der bronzenen Front- 
flugspange ausgezeichnet. Besten Glückwunsch!

Befördert wurden: Feldwebel Franz E r t l  
zum Oberfeldwebel, Gefreiter der Luftwaffe K arl 
F u n k  zum Unteroffizier, die Gefreiten Alois 
R  e j a, Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe, 
Othmar Z U m o l ,  Josef F ö r s t e r ,  Anton 
K e r s c h b a u m e r  zu Obergefreiten, Schütze Ge­
org E a ß n e r  und Wilhelm L a n g s e n l e h n e r  
zu Gefreiten. W ir gratulieren!

Geburt. Am 4. ds, wurde die Gattin des 
Bezirkszollkommissars Konrad E v e r s, Reiche- 
nauerstraße 10, von einem Mädchen entbunden. 
Es erhielt den Namen K a r i n .  Am 6. ds. 
schenkte die Apothekersgattin Eugenie B r e i t -  
k r e u t z  aus Berlin-Charlottenburg einem Kna­
ben das Leben, der den Namen D i r k  erhielt.

Eemeindepolitik und Kriegswirtschaft. Einer 
Einladung des O rtshandelsw alteis und des O rts­
handwerksmeisters folgend, sprach am Mittwoch 
den 11. ds. abends Bürgermeister Pg. Emmerich 
Z i n n e r  im Jnfiihrsaal über dieses Thema zu 
den Gewerbetreibenden, Industriellen -und Kauf­
leuten Waidhofens. Nach den Begrüßungsworten 
des Orishandelswalters Pg. H i r f c h m a n n  gab 
Ser Bürgermeister seiner Freude darüber Ausdruck, 
vor einer so großen Zuhörerschaft aus Kreisen der 
Wirtschaft sprechen zu können, und begann seine 
Ausführungen mit einer auf unser Gemeinwesen 
bezogenen Untersuchung der Gründe, warum die 
liberalistische Wirtschaftsform der nationalsozia­
listischen Auffassung vom Leben in der Gemein­
schaft weichen mußte. Wenn wir heute die P o ­
litik als das P rim äre  erklären, so geschieht das 
in der Erkenntnis, daß es dem einzelnen nur dann 
gut gehen kann, wenn die Voraussetzungen für 
ein geordnetes Leben der Gesamtheit gegeben sind. 
Das Leien der Gesamtheit kann aber nur dann 
geordnet sein, wenn sich der einzelne einordnet und 
das Gemeinwohl über den Eigennutz stellt. Von 
diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, wird uns die 
Notwendigkeit einer nationalsozialistischen Ee­
meindepolitik klar, denn eine Gemeinde ist ja die 
Verkörperung ihrer Bewohner, Die nationalsozia­
listische Eemeindefiihrung hat das Recht und die 
Pflicht, jene Anordnungen zu treffen, die ein ge­
deihliches Zusammenleben aller gewährleisten. Bei 
voller W ahrung der Privatinitiative ist es not­
wendig, daß mitunter ordnend eingegriffen werden 
muß. um krasse Verstöße gegen die Gemeinschaft 
abzustellen und den Tüchtigen zu schützen. B ü r­
germeister Z i n n e r  kam in diesem Zusammen­
hang aus die Schließung eines Geschäftes zu spre­
chen, dessen W etterführung mit der neuen W irt- 
schaftsaufsassung unvereinbar ist. Im  weiteren Ver­
lauf seiner Ausführungen legte er sodann die 
Hauptaufgaben der Gemeindepolitik für die Zu­
kunft fest. E r wies aus die naturbedingte Lage 
unserer S tadt a ls Fremdenverkehrsort hin und 
zeigte die Möglichkeiten aus, was durch P riv a t­
initiative geschaffen werden könne, um den An­
forderungen des nach dem Kriege zu erwartenden 
verstärkten Reiseverkehrs gerecht zu werden. So 
könne z. B. zu gegebener Zeit durch den Ausbau 
der Dachböden die Zahl der Fremdenzimmer be­
deutend erhöht werden. E in e . zweite Möglichkeit, 
das Wirtschaftsleben unserer S tadt dauernd zu 
beleben, ist die Förderung des Zuzuges von Be­
rufstätigen. Durch die Beistellung von Baugrün­
den wird seitens der Gemeindeführung bereits 
vorgearbeitet, doch solle auch hier von privater 
Seite aus mitgeholfen werden, Wohnungen zu 
schaffen. M it jeder Familie mehr, die sich hier 
n iE r lä ß t, steigt der Verbrauch an Gütern, was 
wiederum der Geschäftswelt zugutekommt. So 
müssen wir trachten, unsere Zukunft zu gestalten. 
Die Haltung aus der früheren Parteien»irtsihaft 
muß verschwinden. Der Bürgermeister kam sodann 
auf die Gründe der Überführung unseres Elektri­
zitätswerkes in die Eauwerke Nieöerdonau zu 
sprechen und wies nach, daß auch hier der natio­
nalsozialistische Eemeinschastsgedanke mitbestim­
mend war. Auch von der finanziellen Seite aus 
betrachtet, zeigt es sich, daß durch die Überleitung 
der Stadtgemeinde kein Schaden erwuchs. E rführt« 
weiters die Beweggründe an, die die Errichtung einer 
Viehverteileistelle -in Amstetten notwendig mach­
ten und richtete an die Versammelten schließlich 
den Appell, den verschiedenen kriegsbedingten M aß­
nahmen stets volles Verständnis entgegenzubrin­
gen. Dies ist zu unserem Durchhalten notwendig, 
denn in dem uns aufgezwungenen Krieg muß 
alles darauf ausgerichtet sein, weder militärisch 
noch wirtschaftlich besiegt zu werden. I n  mann­
hafter Haltung werden wir auch die kommende 
schwere Zeit überstehen. M it dem Hinweis auf 
die Opfer unserer Soldaten an der F ront rief der 
Bürgermeister sodann auf zu reger Beteiligung an 
den Sammlungen und machte auf die demnächst 
beginnende Sonderopseraktion aufmerksam. R au­
schender Beifall dankte ihm für seine trefflichen 
Ausführungen und auch O rtshandelswalter Pg. 
H i r f c h m a n n  bat ihn, bald wieder in diesem 
Kreise zu sprechen,

Cafe Jnsiihr im neuen Kleide. I n  wirklich 
geschmackvoller Weise hat die Wiener Firm a S e i ­
f e r t  die Renovierung des Kaffeehauses Jnführ 
durchgeführt. Am vergangenen Sonntag hat die

Besitzerin F ra u  M aria I n  f ü h r  die neuen gast­
lichen Räume eröffnet und hat selbst wie auch die 
herstellende F irm a viel Lob dafür eingeheimst. 
Die Neueinteilung ist zweckmäßig und entspricht 
den modernen Anfofderungen an ein gutes Eafe, 
d, H. den Ansprüchen der Gäste: Bequeme gepol­
sterte Sitzgelegenheiten, Fenstertische, ein hübsches 
Barbüfett und für das Spielvergnügen ein sau­
beres, ebenfalls neuhergerichtetes Spielzimmer, 
das vom großen Raum  durch eine Glaswand ab­
getrennt ist, Moderne Beleuchtungskörper runden 
diese Neueinrichtung zum geschlossenen Ganzen, 
dessen harmonische W ärme und Traulichkeit sicher­
lich allgemein angenehmst empfunden werden 
wird. Die tatkräftige Besitzerin möge für ihre 
umsichtige und fortschrittliche Leistung mit bestem 
Geschäftsgang belohnt werden,

Heuer keine Meffeveranstaltungen I Der 
Reichsminister für Volksaufklärung und Propa­
ganda hat im Einvernehmen mit dem Reichs- 
wirtschastsminifter verfügt, daß 1942 sämtliche 
deutschen Messeveranstaltungen ausfallen. Alle 
Kräfte der deutschen Wirtschaft und des deutschen 
Verkehrswesens werden uneingeschränkt für den 
Sieg der deutschen Waffen eingesetzt.

Von der Filmbühne. Schon wiederholt hat un­
sere Filmbühne kurze Zeit nach der Wiener Erst­
aufführung letzte Neuschöpfungen der deutschen 
Filmproduktion dem hiesigen .Publikum vorge­
führt, So auch am vergangenen Wochenende mit 
dem Ufa-Film „Illusion", der am 20. Jänner im 
Wiener Apollo-Theater der Öffentlichkeit über­
geben wurde. Die Außenaufnahmen zu diesem 
Film , für dessen Drehbuch Viktor Tourjansky und 
Werner Eplinius a ls  Autoren zeichnen, wurden 
bekanntlich im vergangenen Som m er in der Um­
gebung von M ariazell gedieht, was wohl auch 
dazu beitrug, daß er vom Waidhofner Publikum 
mit größtem Interesse erwartet wurde. Aber auch 
ohne diesen Appell an das Heimatgefühl fand der 
F ilm  ungeteilte beifällige Aufnahme. Stehen doch 
in ihm Brigitte Horney und Johannes Heesters 
auf einer Höhe der Darstellungskunst wie selten 
zuvor.

Monatsverfammlung der Ortsfachgruppe Imker.
Sonntag den 8. ds. fand in Schönhubers Eafthof 
die Feber-Monatsverfammlung der Waidhofner 
Ortsfachgruppe Im ker statt. Der Vorsitzer, Oberför­
ster P i i r g y ,  erstattete seinen Dank an oie M it­
arbeiter bei der Zuckerverbilligungsaktion und bei 
der Schaffung der neuen Belegstelle und behan­
delte hieraus die Ansuchen für Beihilfen. Die 
Broschüre „Einheitsbeute der Reichsfachgruppe" 
wurde zur Ansicht vorgelegt. An der Bienen- 
geräte-Sammelbestellung, die vom Vorsitzer ange­
regt wurde, beteiligten sich die meisten der A n­
wesenden und es kam ein Auftrag in der Höhe 
von 400 R M , zustande. Einen eingehenden Be­
richt erstattete der Obmann über die am 14. J ä n ­
ner stattgehabte Sondersitzung, bei der Kreisfach­
gruppenvorsitzer P e c h a c z e k  und der Zuchtob­
mann der Ortsfachgruppe E s c h o ß m a n n  Be­
richte erstatteten und zur Errichtung eines Lehr- 
bienenstanves und einer Reinzuchtbelegstelle S te l­
lung nahmen. Dem Antrage, die diesjährige 
Hauptversammlung am 22. M ärz vormittags im 
Jnführsaale abzuhalten, wurde allseits zuge­
stimmt, desgleichen dem Haushaltsvoranschlag für 
1942/43, F ü r die künftige Ortsfachgruppenführung 
wurden in Vorschlag gebracht: Vorsitzer Hermann 
P ü i  gy , Vorsitzeistellvertreter Hermann N a d ­
l e r  (zugleich Obmann für Las Lehrwesen), 
Schrift- und Kassenführer Jmkerkamerad E  r i e ß- 
l e r, Obmann für Bienenweide Kam, R o s e n -  
b l a t t l ,  Obmann für Bienenkrankheiten Kam, 
E r  ad  w o h l  (auch für Marktfragen), Beisitzer: 
Kam, K a t z e n s t e i n e r  für Konradsheim, Kam, 
O b e r l ä n d e r  für S t. Georgen i. d. K laus, 
Kam. W i e l a n d  für S t, Leonhard a, W., Kam. 
K a m m e r h o f e r  für Windhag 1, Kam. Max 
H a s e l  ft e i n e r  für Windhag 2, Kam, Franz 
P s a f f e n l e h n e r  für Sonntagberg, Kam, 
S c h w a r z  für ©stabt, Kam, S t e c h e r  für Dp- 
ponitz, Kam, S t o i b e r  für Zell a. d. Pbbs, 
Kam, 6 1 e i n 6 a ch für Waidhofen-Stadt, Kam. 
Ferdinand P s a f f e n l e h n e r  für W itts- und 
Rienrotte. F ü r  die sieben Kundmachungstafeln 
in den umliegenden Nachbargemeinden sollen ähn­
liche Arbeitskalender angefertigt werden, wie ein 
solcher im Waidhofner Schaukasten auf dem Adolf- 
Hitler-Platz zu sehen ist, (G. Jänner-Heft des 
„Donauland-Jmkers".) Auch heuer soll zur F ö r­
derung der Frühjahrsentwicklung wieder S o ja ­
mehl angeschafft werden. Nach 2Mftünbiger Dauer 
wurde die gutbesuchte Monatsversammlung ge­
schlossen.

Todesfälle. Am Freitag den 6. ds. ist die Ho­
telbesitzerin F rau  Mathilde T r i n k t  in ihrem 72. 
Lebensjahre plötzlich verschieden. Ein arbeits­
reiches Leben, das immer der Sorge für chre K in­
der und Kindeskinder geweiht war, fand in ihr 
feine Vollendung. — Sam stag den 7. ds. starb 
nach kurzem Leiden die Hausbesitzerin F rau  The­
resia M e n a u e r  im 76. Lebensjahre. — Wie 
wir erfahren, ist am M ontag den 9. ds. im Wie­
ner Wilhelminenspital Herr Peter A i g n e r ,  La­
borant der Apotheke Prieth, nach langem Leiden 
gestorben. Der Verstorbene, welcher dem SA.- 
Stiurrn Waidhofen angehörte, wird nach Waid­
hofen überführt und am 15. ds. im städt. Fried­
hof zur letzten Ruhe gebettet. — Am 7. ds, starb 
F rau  Antonia W i r r e r ,  Haushalt, Zell. Burg- 
friedstraße 6, im 66. Lebensjahre.

uverfpannen.

Das versenkte US'A.-Schlachtschisf „Arizona" in Pearl Harbour. Das finkende 33.000-Tonnen- 
Schlachtschiff der USA -Kriegsmarine nach dem überraschenden Angriff Ser Japaner aus die amerika­
nische Flottenbasis Pearl Harbour in Hawai. Am Heck ist de amerikanische Flagge zu sehen.

( A tla n t ic , Z a n d e r-M K .)

Der französische Riesendampfer „Normandie", der seinerzeit von den USA, im Newyorker Hafen 
beschlagnahmt wurde und nun zu einem Flugzeugträger umgebaut werden sollte, ist von einem Brcmd 
heimgesucht worden, der die Schiffsmaschinen und drei Decks zerstörte. Der Schaden wird auf 5 'Mil­
lionen Dollar geschäht. I n  Frankreich beschäftigt man sich eingehend mit dieser Brandkatastrophe und 
spricht in diesem Zusammenhang von einer „ausgleichenden Gerechtigkeit", Die USA, hätten Frank­
reichs schönstes Schiff genommen und sie hätten es fehl wieder verloren. Weder tatsächlich noch 
rechtlich sei die Beschlagnahme der „Normandie" gerechtfertigt. E s fei ein reiner Piratenakt,

.  .. W ir klagen an . Rücksichtslos beschießt die Sowjet-Artillerie die an den Frontabschnitten gelegenen 
Dötfer bei eigenen Bevölkerung und zwingt sie dadurch in das Flüchtlingselend hinein. I n  einer 
Fluchtlmgsiammelstelle gehen Frauen und Kinder zum Essenempfang.

(P K ,-A u fn a h m e : K rie g sb e ric h te r  K ro ll. Sch., j . )
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Waidhofner mit dem Deutschen Kreuz in Gold
ausgezeichnet

Oberleutnant Franz Ambichl — ein Sohn unserer Stadt
Nachdem wir erst vor wenigen Wochen in 

Hauptmann Franz K o h o u 1 Waidhofens ersten 
Ritterkreuzinhaber begrüßen konnten, freuen wir 
uns, abermals einen tapferen Sohn unserer S tadt 
zu einer hohen Auszeichnung beglückwünschen zu 
können.

Wie wir erfahren, wurde am 29. Jänner Ober­
leutnant Franz A mb i c h l ,  Batteriechef einer 
Flakabteilung, mit dem D e u t s c h e n  K r e u z  i n  
G o l d  ausgezeichnet. Diese vom Führer erst im 
vergangenen Jahre gestiftete Auszeichnung wird 
für vielfach bewiesene außergewöhnliche Tapfer­
keit oder für vielfache hervorragende Verdienste in 
der Truppenführung verliehen.

Oberleutnant Franz Ambichl ist der älteste 
Sohn des hiesigen Reichsbahnangestellien Franz 
Ambichl. E r wurde am 25. August 1914 in 
Gaflenz geboren, verbrachte aber nach Übersied­
lung feiner Eltern in Waidhofen feine Kindheit. 
Nach dem Besuch der hiesigen Volksschule kam er 
an das Seitenstettner Gymnasium, wo er mit 
Auszeichnung maturierte, und rückte am 1. Mai 
1934 gleich feinem jüngeren Bruder Wilhelm, der 
zurzest a ls Wachtmeister (Inhaber des Eisernen 
Kreuzes 2. Klaffe) an der Ostfront steht, zum 
Öftere. Bundesheer ein. Nach dem Besuch der Hee­
resakademie Wiener-Neustadt wurde er am 3. 
April 1938 a ls Leutnant der Flakartillerie in 
die großdeutjche Wehrmacht übernommen und er­
hielt bereits im Polenfelszug feine Feuertaufe. 
Das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klaffe an feiner 
Brust zeugen davon, daß sich der junge Offizier 
schon in diesen Kämpfen hervorragend bewährte. 
Auch der Feldzug in Frankreich sah ihn immer im 
Einsatz; unter anderem bekämpfte er m it feinen

N S D A P
Amtsträgerappell der Ortsgruppen Waid- 

Hofeu-Stadt und -Zell
Anläßlich einer Tagung der Ortsgruppenleiter 

des Kreises fand am Montag den 9. ds. abends 
im Kinosaal ein Amtsträgerappell der beiden 
Wridhofrier Ortsgruppen statt. Nachdem Pg. 
W e i s m a a n  den richtungweisenden Leitspruch 
gesprochen hatte, eröffnete Ortsgruppenleiter B ü r­
germeister Pg. Z i n n e r  den Appell m it Be- 
grllßungsworten an den mit einigen feinet M it­
arbeiter erschienenen Kreisleiter Pg. Hermann 
R e u m a y e r ,  der nach [einem Fronteinsatz am 
Balkan und in Sowjetrußland nunmehr wieder 
die Führung des Kreises übernommen hat, und 
meldete ihm, daß während seiner Abwesenheit die 
Parteiarbeit klaglos weitergeführt wurde. Hierauf 
ergriff Kreisleiter Pg. Hermann N e u m a y e r  
das Wort und skizzierte rin prägnanten Sätzen eine 
Rückschau auf die militärischen und diplomatischen 
Erfolge der vergangenen Jahre, die schließlich zu 
der heutigen klaren Scheidung der Freunde und 
Feinde Deutschlands führten. E r erinnerte an das 
Ringen der Bewegung mit den Parteien der „Ein­
heitsfront" und verglich es mit dem gegenwär-

Eefchlltzen in einem nordfranzöftfchen Hafen einen 
feindlichen Zerstörer. Nach dem Waffenstillstand 
kam er nach Sizilien, um dann — mittlerweile 
zum Oberleutnant befördert — an die Ostfront 
abzugehen. M it der Infanteriespitze erreichte 
Oberleutnant Ambichls Batterie kämpfend einen 
für den Feind besonders wichtigen F lußlauf und 
sperrte diesen in so nachhaltiger Weise, daß der 
Gegner alles daransetzte, um den freien Verkehr 
auf dem Flusse zu erzwingen. I n  der Abwehr die­
ser Versuche versenkte Oberleutnant Ambichl mit 
feinen Flakgeschützen in kurzer Zeit nicht weniger 
a ls fünf sowjetische Kanonenboote und hielt trotz 
stärkstem Artilleriebeschuß und wiederholten An­
griffen aus der Luft diese wichtige Stellung selbst 
dann noch, a ls von feinen zwei Geschützen eines 
durch Volltreffer ausgefallen war. „Die ostmär- 
kifchen Flakkanoniere machen keine Sache halb", 
heißt es in einem Frontbericht eines PK.-M an- 
nes Über diese Waffentat. „Ringsherum steht kein 
Haus mehr, meterdicke Bäume find wie Streich­
hölzer geknickt, aber das Geschütz steht, schießt und 
trifft tödlich jeden, der hier den eisernen Ring der 
deutschen Wehrmacht zu durchbrechen versucht.," 
Auch Oberleutnant Ambichl ist stolz auf [eine 
Männer. Wie er in einem Briese an seine Estern 
schreibt, betrachtet er die ihm verliehene hohe A us­
zeichnung in erster Linie a ls  eine Würdigung der 
großen Tapferkeit und des M utes feiner Männer, 
und sagt, daß er ohne diese nie solche Erfolge 
hätte erzielen können.

Die Heimatstadt entbot ihrem tapferen Sohn 
durch Bürgermeister Z i n n e r  aus Anlaß feiner 
Auszeichnung die besten Glückwünsche, denen wir 
uns hiemit anschließen.

tigen gigantischen Kampf, der -im Stunde genom­
men nichts anderes ist a ls  die in weltweite Ge­
biete übertragene Fortsetzung des Ringens der 
Weltanschauungen, Und heute wie damals heißt 
es: „Je näher das Ende des Kampfes, desto 
härter wird er. Der Sieg aber wird unser fein!" 
Der Kreisleiter kam sodann auf die Ausgaben 
der P arte i im dritten Kriegsjahr zu sprechen und 
forderte von jedem einzelnen Amtsträaer und 
Parteigenossen restlose Erfüllung ihrer Pflichten, 
„Jeder muß ein Soldat des Führers fein, ein 
Kämpfer durch und durch!" Rauschender Beifall 
dankte dem Redner für feine mannhaften Worte, 
die auf die Anwesenden sichtlich tiefen Eindruck 
ausübten. Rach den Schlußworten des O rtsgrup­
penleiters Bürgermeister Pg. Z i n n e r klang der 
Appell in dem Gruß an den Führer und den Lie­
dern der Ration aus.

Personelle Veränderung
Ortsgruppenleiter Bürgermeister Pg. Z i n ­

ne r hat Pg. Josef R e i f e !  in Vertretung zum 
Zellenleiter der Zelle 12 (P a terta l) der O rts­
gruppe Waidhofen-Stadt berufen.

S eite  4

Kurzgejchichten-Preisausfchieiben, Die N atio­
nalsozialistische Parteikorrefpondenz veröffentlicht 
ein Kurzgeschichtenpreisausschreiben, für das der 
Zentralverlag der N SD A P., Frz. Ehers Nachf., 
Geldpreise in Höhe von 2500 RM . ausgesetzt hat. 
I n  Betracht kommen Kurzerzählungen im Um­
fang von 1200 bis 2000 Silben von Stoffen der 
Vergangenheit und Gegenwart, die in künstlerisch 
einprägsamster Form  einen Appell an die deutschen 
Eharaklerwerte des M utes, der Entschlossenheit, 
der Treue und Beharrlichkit, des Letstungswil­
lens, Opfergeistes und ©emeinfinnes darstellen. 
Teilnahmeberechtigt ist jeder deutsche Volksgenosse. 
Einsendeschluß ist am 1. M ärz 1942. Nähere A us­
künfte über die Ausschreibung erteilen die Schrift­
leitung der Nationalsozialistischen Parteikorre­
spondenz, Berlin SW . 68, Zimmerstraße 88, und 
das Gaupresseamt Niederdonau, Wien 66, Wasa- 
gaffe 10.

W A I D H O F E N  A. D. YBBS- LAND

Auszeichnung. Gefreiter Karl H a a g  wurde 
für fein tapferes Verhalten vor dem Feind mit 
dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet. Besten Glück­
wunsch !

Beförderung, Gefreiter Otto F  a l l m a n n 
aus 1. W irtsrotte 23, wurde zum Obergefreiten 
befördert. Wir gratulieren!

Geburt. Am 23. Jänner wurde das Schmied- 
meisterehepaar Ludwig und M aria F i s c h e r ,  
S t. Georgen i. d. K laus 72, durch die Ankunft 
eines Töchterchens erfreut. E s erhielt den N a­
men H i l d a .

B Ö H L E R W E R K  A. 0.  YBBS

Auszeichnung. Für fein tapferes Verhalten 
vor dem Feind wurde Gefreiter K arl V o m e l a 
mit dem Eisernen Kreuz 2. Klaffe ausgezeichnet. 
W ir gratulieren!

Wintersporttag der Betriebe. Das infolge un­
günstiger Verhältnisse bereits zweimal verschobene 
Rodelrennen vom Sonntagberg wurde am ver­
gangenen Sonntag durchgeführt. Auch diesmal 
w ar die Rodelbahn alles eher a ls ideal zu be­
trachten. Trotzdem hatte sich eine schöne Anzahl 
von Eefolgfchaftsmitgliedern zur Teilnahme ge­
meldet. Die Bahn mußte teilweise durchlaufen 
werden; es konnten daher nicht solche Zeiten er­
zielt werden, wie man sie von früher stattgefunden 
nen ähnlichen Wettbewerben her noch in Erinne­
rung hat. Schließlich hat ja der Betriebssport 
nicht den Zweck, Spitzenleistungen und Rekord- 
zahlen hervorzubringen, sondern er verfolgt ledig­
lich den gefunden Zweck, alle Eefolgfchastsangehö- 
rigen, ob jung oder alt, ob Mann oder F rau , dem 
tieferen Sinn der Leibesübung näherzuführen. 
Nachstehend die Ergebnisse des Wettbewerbes: 
Frauen: 1. P re is Josefa E i b l ,  10.15 M inuten;
2. Anna S c h r o l l ,  11 M in .; 3. Rosa B a r t -  
Ho f e r ,  11.45 Min. M änner bis 40 Jahre:
1. P re is  Anton K u n e r t ,  9.12 M in.; 2. Adolf 
S t r a ß e r ,  10.15 M in.; 3. Edwin P ü r g y ,  10.30 
Min. M änner über 40 J a h re : 1. P re is  Leopold 
R i e g l e t ,  9.45 Min., 2. Friedrich H u b e r ,  10.17 
M in.; 3. Anton H u b e r ,  10.30 Min. Zweisitzer 
M änner: 1. Franz T r a w e t z k y ,  8.35 'Min.;
2. K arl K o h l e n b e i g e r ,  9.50 M in.; 3. Karl 
B r a n d s t e t t e r ,  10.20 Min.

W I N D H A G

Todesfall. Dienstag den 10. ds. verschied an 
den Folgen von Verbrühungen das zweijährige 
Sähnchen P e t e r  des Wirtschaftsbesitzers von 
„Oberleiten", Herrn S t a c k n e r ,  nach kurzem 
schwerem Leiden.

S ONNTAGBERG

Todesfall. Rach längerem schwerem Leiden ist 
am Donnerstag den 5. ds. Frau Fanny E d ­
l i n g  e r, Easthausbefitzerin am Sonntagberg, 
verstorben. Sie stand im 66. Lebensjahre.

ST. L E O NHARD AM WA L D

Geboren wurden: Am 30. Jänner ein Knabe 
W i l h e l m  des Zimmermannehepaares Josef 
und Theresia S c h w e i n ,  S t. Leonhard Nr. 17. 
Am 31. Jänner ein Knabe R u p e r t  des Ehe­
paares Johann und Margarete Pe c h h a c k e r ,  Ge­
meinde Puchberg, Rotte Graben 11. Am 7. Fe­
ber ein Knabe R u d o l f  des Wirtfchastsbefitzer- 
ehepaares Florian und Anna H a r r e i t h e r  in 
Puchberg, Rotte Graben 12.

Y B B SI T Z

Heldentod. Soldat Heinrich K n o l l, Säge­
arbeiter der Firm a Tazreiter in Haselgraben, 
starb an der Ostfront im Kampf gegen den B ol­
schewismus den Heldentod fürs Vaterland. Sein 
Andenken werden wir stets in Ehren halten!

Auszeichnungen und Beförderungen. Leutnant 
Franz S e i f e n b a c h e r  und Gefreiter Rupert 
A u e r  wurden für tapferes Verhalten vor dem 
FeiN'e mit dem Eisernen Kreuz 2. Klaffe au s­
gezeichnet. Letzterer erhielt auch das Infanterie- 
sturmabzeichen. Gefreiter K arl W e i ß e n s t e i -  
n e r  i utde im Kampfe gegen den Bolschewismus 
verwundet und erhielt sowohl das Eiserne Kreuz 
2. Klasse wie auch das Verwundetenabzeichen. 
S S .-S turm m ann W alter I  o l t i n wurde zum 
SS.-R oti-nführer befördert. Ihnen allen herzlichste 
Glückwünsche!

Soldatenbrief. Gendarmerie-Hruptwachtmeister 
Pg. Friedrich W a l d h e r r ,  der feine Schi für 
die Soldaten ablieferte, erhielt nachstehendes 
Dankschreiben: „Rußland, 6.2.1942. Werter Herr 
Haup(Wachtmeister! Ich erhielt heute von meiner 
Kompagnie Schi, auf denen Ih re  Adresse auf­
geklebt ist. Ich freue mich, Ihnen dadurch meinen 
persönlichen Dank a ls  Frontsoldat ausfprechen be­
ziehungsweise übermitteln zu können. M ir wer­
den die Brettel gute Dienste leisten und ich hoffe, daß 
sie mich heil durch die Schneesteppen Rußlands
tragen werden  Daß die Heimat hinter uns
steht, macht uns stark! E s grüßt Sie mit Heil 
H itler! Gefreiter Eugen S e l t n e  r."

Volksbewegung im Jänner 1942. G e b u r ­
t e n :  Luowig und Anna H ö r t l e r, Hilfs-
kontrollor, ein Mädchen A n n a ,  Franz und J o ­
hanna R  i tz i n g e t, Bauer, Waldamt, ein M äd­
chen E r n a .  Engelbert und Elisabeth T h e u -  
r e t s b a c h e r ,  Sägearbeiter, Kleinprolling, ein 
Knabe M a n f r e d .  Johann und Theresia I  m - 
mi t z e r ,  Forstarbeiter, Schwarzenberg, ein Mäd­
chen A n n e m a r i e .  P au l und Anna He r b s t ,  
Schlosser, Pbbfitz, ein Mädchen A n n e m a r i e .  
M arie und Anton P e c h g r a b e  r, Bauer, 
Schwarzenberg, ein Knabe K a r l .  T o d e s ­
f ä l l e :  Leopold E g g e r ,  Ausnehmer, Prolling, 
78 Jah re ; Leopold G r ü b e t ,  Ausnehmer, 
Waldamt, 80 Ja h re ; Theresia S c h e i b l a u e  r, 
Ausnehmerin, Schwarzenberg, 78 Jah re ; Leopold 
F u c h s l u g e  r, Soldat, Hubberg, 27 Jahre; 
Herta S c h n e c k e n l e i t n e r ,  Kind, 2 Jahre; 
Philomena H i n t e r s t e i n e r ,  Ausnehmerin, 
Knieberg, 77 Jahre. E h e s c h l i e ß u n g e n :  
Ernst  Pe c h h a c k e r ,  Schmied, und Marie 
M a i s e s ,  Hausgehilfin, Waidhofen; Kilian 
D a l l h a m m e r ,  Arbeiter, und Johanna 
W e i ß e n  st e i n e r ,  Haushalt, Pbbsitz; Konrad 
P r e z ,  Schmied, Pbbfitz, und Josefa G r a f e n -  
e de r ,  Hausgehilfin, Hilm-Kematen.

O PP ONI TZ

Heldentod. F ür Führer und Vaterland gab 
an der Ostfront der Soldat Friedrich R e s e t  fein 
Leben. — Am 18. Jänner starb an der Ost-

front Soldat Ferdinand S c h ö b i n g e r  fiir F ü h ­
rer und Reich den Heldentod. E r stand im 21. Le­
bensjahre. Die Heimat wird ihnen stets ein ehren­
des Andenken bewahren!

Die N SB . Kielt am Sonntag den 8. ds. ihren 
Jahreshauptappell ab, an welchem auch der O rts ­
gruppenleiter Pg. Dr. M e i n i n g e r  teilnahm. 
Nach Eröffnung des Appells sprach O rtsam ts­
leiter Pg. P  > tzl Über die Volkswohlfahrt 
in der Zeit vom Altertum bis heute, wobei er 
die Umstände, die in k n  einzelnen Zeitabschnitten 
eine Volkswohlfahrt vortäuschten, richtig beleuch­
tete und den eigentlichen Zweck dieser Handlungen 
in treffenden Worten schilderte. Der V ortrag 
fand bei allen Anwesenden ungeteilte Anerken­
nung. Dann sprach Pg. P i tzl über die nächste 
unter der Devise „Die Heimat stecht zur Front" 
durchzuführende Sam m lung und forderte die An­
wesenden auf, schon jetzt bei allen Volksgenossen 
ausklärend zu wirken und denselben klarzumachen, 
daß selbst das größte Opfer, das die Heimat 
bringt, doch immer weit hinter den Opfern un­
serer Soldaten an der F ront zurücksteht. Daher 
müsse jeder seinen ganzen Ehrgeiz einsetzen, damit 
diese Sam m lung ein Ergebnis bringt, das im 
Sinne der Devise der Sammlung den Stempel der 
Geschlossenheit der Heimat so richtig ausdrückt. 
Nachdem die Arbeiten der N SV . im Jahre 1942 
durchbesprochen und verschiedene dienstliche Ange­
legenheiten erledigt sowie verschiedene Anfragen 
durch den Ortsgruppenleiter und den O rtsam ts- 
leiter beantwortet worden waren, schloß der 
Appell m it dem deutschen Graß und k n  Liedern 
der Nation.

Vom Standesamt. G e b u r t :  Am 29. J ä n ­
ner ein Sohn K a r l  des Engelbert und der Anna 
B r e n n  in Opponitz, Rotte Thann Nr. 8. — 
S t e r b e s a l l :  Theresia H a s e l s t e i n e r ,  ge­
storben am 25. Jämrer im Alter von 82 Jahren 
in Opponitz, 2. Krailhofrotte 20.

G R O S S HO L L E NS T E I N A. D. YBBS

Sprechtag der Oetsbauernschaft. Am Sonntag
den 8. ds. fand bei Rettensteinet der Sprechtag der 
Ortsbaueru unter Vorsitz des Ortsbauern sichrer«

Anton P i c h l e r  statt. E s  kamen folgende Ge­
genstände zur Beratung: Die Sperrung k r
Hausmühlen und Ausnahmen davon, Aufnahme 
des Bestandes und Bedarfes an Arbeitskräften, 
die ausstehenden Meldungen sind ehestens abzu­
liefern, weiblicher Arbeitsdienst und Befreiung 
für Bauerntöchter, Sie kauernd in der Landwirt­
schaft tätig sind, Berufsausbildung der bäuerlichen 
Jugend, die bei der Kreisbauernfchaft anzumel­
den ist, Saatgutbefchaffung mit Anbauverpflich­
tung und Ablieferung an Futterm ittel, Ausnah­
men für Hagelbefchädigte, Reichszuschuß für land­
wirtschaftliche Maschinen. Anschließend sprach k r  
Kreisgefolgfchaftswnrt der Kreisbauernschaft Am- 
stetten Pg. K r o n b e r g e r  über bäuerliche 
Steuerfragen. Nach fast dreistündiger Beratung 
wurde die Versammlung mit dem Gruß an k n  
Führer geschlossen.

Waldarbeiter Versammlung. I n  der gründenden 
Versammlung der Fachschaft .Waldarbeiter" sprach 
der Kreisgefolgschastswart der Kreisbauernschaft 
Pg. K r o n b e r g e r  über die berufsständifche 
Ordnung auf Grund der Volksgemeinschaft und 
deren Aufbau von unten nach oben. I n  diesem 
Zusammenhang hob er besonders die große Be­
deutung der grundlegenden Wirtschaftsgruppe der 
Waldarbeiter hervor. E s  werden nunmehr mich 
Ernennung des Kreisfachfchaftswartes der W ald­
arbeiter regelmäßige Sprechtage eingeführt. Hie­
zu sprach auch Förster der Reichsforste Pg. Franz 
M a y e r  aufklärend über die Bedeutung des 
Waldarbeiters a ls Facharbeiter, dessen künftige 
Schulung und Aussichten für die Zukunft Der 
aus dem W aldarbeiterlehrling und Gesellen her­
vorgegangene geschulte W aldarbeiter hat Auf­
stiegsmöglichkeiten zum Rottenführer und Hau­
meister und ist in besonderen Fällen sogar zum 
Jorstwartlehrgang zugelassen. Anschließend führte 
Pg. K r o n b e r g e r  den F ilm  „Die Arbeit -im 
deutschen Walde" vor.

GÖSTLI NG A. D. YBBS

Trauung. Vor dem Standesam t in WaÄhostn
a. d. Pbbs schloß am 9. ds. Oberleutnant d. R. 
Franz E h r e n b e r g e r ,  Berufsfachfchwloberleh- 
ter, Eöstling, Dorf 23, mit F rl. Elisabeth K r a ­
me r ,  Lehrerin aus Krems a. d. D., den Bund 
fürs Leben.

Todesfall. Sam stag den 7. ds. verschied Herr 
Leopold M a n d l ,  Wirtschaftsbefitzer vom Gute 
„Ablaß", Hochreith, in seinem 72. Lebensjahre.

E I S E N E R Z

Bon einer Staublawine erfaßt. Auf dem Erz­
berg matte der auf dem sogenannten Brunnenweg 
bei W ismath beschäftigte Hilfsarbeiter Johann 
R a d u s c h k a  während der Arbeit von einer nie- 
vergehenden Staublawine erfaßt und fortgeschleu­
dert. M änner der Bergwacht, die dem Verschüt­
teten Hilfe bringen wollten, konnten den Ver­
unglückten nur noch a ls  Leiche bergen. Der Tote 
wurde nach Eisenerz gebracht.

K L E I N R E I F L I N G

Todesfall. Im  Krankenhaus zu Waidhofen 
a, d, P . ist am 10. ds. Herr Hermann S c h a u s ­
b e r g e r ,  Reichsbahner i. R ., in seinem 86. Le­
bensjahre gestorben.

REICHRAIYI ING

Dacheinsturz. Unter dem Gewicht einer etwa 
60 Zentimeter dicken Schneedecke stürzte in Reich- 
raming der Dachstuhl des dem Besitzer Johann 
G r o ß a u e r  gehörigen Stallgebäudes in einer 
Länge von ungefähr 10 Meter ein. D as S tall - 
gebaute selbst hat keinen Schaden genommen. 
Auch waren Menschenleben nicht gefährdet. M it 
Hilfe von Nachbarn wurde m it den Aufräu- 
mungsaibeiten sofort begonnen.

E in Haus von einer Lawine verschüttet. Von 
den steilen Hängen der Beisteinmauer in Tratten­
bach löste sich eine große Lawine und verschüt­
tete das einstöckige Haus der Sophie L ö f c h e n -  
k o h l. Durch den ungeheuren Luftdruck wurden 
fast alle Fenster und Türen eingedrückt. Die 
Räume wurden bis zur Decke mit Schnee an­
gefüllt. Durch die Hilst von Nachbarn wurden 
die in der Küche eingeschlossenen Bewohner, die 
unversehrt geblieben waren, befreit und in stun­
denlanger Arbeit die Sehneemüssen fortgeschafft.

G A F LE N Z

Todesfall. Am S am stag  den 31. ds. verschied 
im Krankenhaus in Waithofen a_ d. Pbbs nach 
einer schweren Operation F rau  Mathilde 
S t u b a u e r ,  Mitbesitzerin am Schönlehnetgute 
in Easlenz, im 44. Lebensjahre. Nach der Über­
führung fand hier am 3. ds. die Beerdigung der 
geschätzten Dürgersfrau unter großer Beteiligung 
auf dem hiesigen Ortsfriedhofe statt. F rau  
Stubauer hinterläßt ihren schmerzgebeugtm G at­
ten und drei Kinder, denen die gute M utter allzu­
früh dahinging. M it der Verstorbenen ging eine 
aufrechte teutsche Volksgenossin und strebsame 
Wirtschaftsführerin sowie eine treue Gattin und 
besorgte Hausmutter in die Ewigkeit.

Damenkäeider 
und Herrenanzüge

Modenhaus S ched iw y
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H I L M - K E M A T E N

Todesfall. Nach langem Leiden starb am 7. 
ds. F rau  Theresia V i e r b a u m e r ,  Spengler« 
meisteren: itwe in Kematen 42, in ihrem 78. Le­
bensjahre.

ALLHARTSBERG

Beförderungen. Die Soldaten H a n s H i n t e r -  
b e i g e r  aus Walmersdors, Franz M  a t h ä von 
Unterhosstetten und Anton B r a n d s t e t t e r  vom 
Zechmeisterhäusl wurden zu Gefreiten befördert. 
Beste Glückwünsche!

Vauerusprechtag. Sonntag den 8. ds. wurde 
im Easthaufe Kappl der monatliche Sprechtag des 
Ortsbauernführers abgehalten. Nach Begrüßung 
und Verlautbarung der Dienstnachrichten durch 
den Ortsbauernsührer sprach Orisgruppenleiter 
Pg. Me s e c k e  über die Opferpflicht und Arbeit 
der Volksgenossen in der Heimat während des 
Krieges, worauf er die Anwesenden mit begei­
sternden Worten aufrief, daß sie sich auch in die­
sem Jahre an dem Sonderopfer, das im Laufe 
des Monates Februar durch die Partei gegen 
Quittung eingesammelt wird, nach Möglichkeit 
beteiligen sollen zur M ithilfe an dem Sieg. Auch 
über Kriegsgräberfürsorge sprach der O rtsgrup­
penleiter treffliche Worte und ersuchte die Anwe­
senden, als Mitglieder dieser Vereinigung beizutre­
ten. Sodann sprach Direktor E u t s c h m i d t  aus 
Kröllendors über die Aufzucht leistungsfähiger 
Rinder, wobei er das Erauvieh an die erste 
Stelle stellte. Unter Allfälligem ersuchte der Orts« 
bauernführer die Anwesenden, daß zu den Sprech­
tagen von jedem Haus der Ortsbaueinschaft im­
mer jemand anwesend fein soll, besonders die 
Bäuerinnen sollen sich wegen der oft wichtigen 
Mitteilungen zu den Sprechtagen einfinden. Auch 
die schriftlichen Mitteilungen an den Anschlag­
tafeln sollen im Interesse jedes einzelnen genau 
gelesen werden und wenn der „Lauser" kommt, 
wäre manchmal mehr Interesse am Platze. Dann 
kann niemand sagen: „Dös hab i net gwußt“. 
M it dem Gruß an den Führer schloß dieser in­
teressant verlaufene Sprechtag.

S E I T E N S T E T T E N

Den Heldentod für Führer und Volk starb 
Soldat Pg. Franz S i t t e r ,  Sattlermeister, Ge­
schäftsführer der Sattlerei Englhardt in Seiten« 
stellen. Er stand im 32. Lebensjahre und hinter­
läßt seine F ra u  mit einem Sohne. Franz S it­
ter war im Kampfe gegen den Bolschewismus am 
17. Jänner schwer verwundet worden und starb 
am 27. Jänner in einem Lazarett. Der Ver­
storbene war ein freundlicher strebsamer Mann, 
der seine Kräfte auch der Partei a ls Blockleiter, 
im öffentlichen Leben a ls  Gemeindetet zur Ver­
fügung stellte. Ebenso verliert die Freiw. Feuer­
wehr in ihm einen treuen Kameraden wie auch 
der Männergesangverein „Liedersieunde" einen 
eifrigen Sänger. Sein Sterben sei uns Ver­
mächtnis!

Veränderungen in der Partei. Zum neuen 
Ortsam tsleiter der NS.-Volkswohlfahrt wurde 
Pg. E u e  d t, Letter der hiesigen Volksschule, vom 
Kreisamtsleiter Pg. A c k e r l ernannt. Die NS.« 
Frauenschaft übernimmt Pgn. M aria R e i t  te  r.
— Alle Partei- und Volksgenossen seien auf die 
am 15. ds. in der Turnhalle stattfindende Gedenk­
feier für die gefallenen Helden unseres Ortes auf­
merksam gemacht.

D as Standesamt meldet: G e b u r t e n :  Am 
27. Jänner ein Knabe A l o i s  des K arl und der 
M aria S t o c k i n g e r ,  Zimmermann in Markt 
Seitenstetten 75. Am 1. Feber ein Knabe 
M a t t h  l a s  des Benignus und der Salome M i l ­
l e r ,  Umsiedlerlandwirte, Lager Seitenstetten.
— Dem NSV.-Blockwalier Karl S a n d h o f e r ,  
Landwirt, Markt Seitenstetten 21, schenkte seine 
Frau im Krankenhaus zu S teyr eine T o c h t e r .
— S t e r b e f ä l l e .  Am 3. ds. verstarb die 
Rentnerin Karoline F e l l n e r  in Markt Seiten­
stetten 28 an Herzlähmung. Am 8. Feber ver­
starb nach langem Leiden Franz S v a t e k ,  P r i ­
vat, in Markt Seitenstetten 117, im 86. Lebens­
jahre an Altersschwäche.

ST. PE TE R IN DER AU

Auszeichnung. Der Gefreite Hans W i e s e t ,  
derzeit an der Ostfront, S o h n ' des hiesigen Ge­
richtsbeamten K arl Wieset, wurde für tapferes 
Verhalten vor dem Feind mit dem Eisernen Kreuz
2. Klasse ausgezeichnet. Besten Glückwunsch!

Pflichtjahr — Reichsarbeitsdienst
I n  den Kreisen der Eltern ist das W ort 

„Pflichtjahr" und der „Reichsarbeitsdienst" bereits 
zu einem Begriff geworden und doch ist es nicht 
immer klar, wer das Pflichtjtchr abzuleisten hat 
und wer den Reichsarbeitsbienst,

Nach dem Willen des Führers wurde im 
Reichsarbeitsdienst neben der allgemeinen Schul­
pflicht und der Wehrpflicht für den M ann eine 
dritte Schule der Nation geschaffen, die den jun­
gen Deutschen durch das M ittel der Arbeit zur 
Volksgemeinschaft erziehen [öd; jeder junge 
Deutsche, ob Junge oder Mädel, denn beide haben 
ja später ihre Pflichten und Aufgaben in der 
Volksgemeinschaft zu erfüllen. Seit Beginn des 
Krieges wurde die Reichsarbeitsdienstpflicht für 
die Mädchen praktisch durchgeführt. Der entspre­
chen« Jahrgang wird polizeilich erfaßt, kommt 
zur Musterung und die für tauglich und fähig be­
fundenen Mädchen erhalten wenige Wochen vor 
dem Einberusungstermin den blauen Einberu­
fungsbefehl in die Hand, Es herrscht oft noch die 
irrige Ansicht, daß es eine Besreiuung vorn Reichs­
arbeitsbienst gibt. Nein, es gibt lediglich eine Z u­
rückstellung, aus gesundheitlichen, aus häuslichen 
oder aus arbeitsmäßigen Gründen, wenn die 
Dienstpflichtige 'in einem kriegswichtigen Betrieb 
arbeitet. Diese Zurückstellung erfolgt auf eine be­
stimmte Zeit; in kriegswichtigen Betrieben in den 
meisten Fällen für die Dauer des Krieges, Die 
Arbeitsmaiden haben in dem halben Jah r ihrer 
Reichsarbeilsdienstzeit täglich 7 Stunden der deut­
schen Bauernfrau zu helfen und während der übri­
gen Zeit des Tages werden sie im Lager fachlich, 
weltanschaulich und charakterlich ausgebildet und 
erzogen. Seit dem Herbst 1941 leisten sie im An­
schluß an ihre aktive Reichsarbeitsüienstzeit ein

halbes Ja h r Kriegshilssdienst ab, in ■‘ein sie an 
Stellen von Arbeitskräften gesetzt wurden, die 
nun für einen weiteren dringenden Kviegseinsatz 
frei wurden. Wenn dieses eine Ja h r  nun auch 
einen Aufschub ihrer Berufsausbildung oder des 
Einsatzes im Berufe bedeutet, so ist es selbstver­
ständlich, daß die weibliche Jugend in einer Zeit, 
wo jeder das Beste für sein Volk leistet, stolz ist, 
daß auch sie hier ihre Pflichten und einen Ehren­
dienst erfüllen bann.

Neben der Reichsarbeitsdienstpflicht hat aber 
das deutsche Mädchen noch ein anderes Ja h r  ab­
zuleisten, wenn es vor dem 25. Lebensjahr eine 
bezahlte Stellung antreten will. D as ist das 
P f l i c h t j a h r !  Es wurde eingerichtet, um 
einerseits kein Mädchen ohne eine gründliche haus­
wirtschaftliche Ausbildung in den Beruf gehen zu 
lassen und anderseits, um die kinderreichen Fam i­
lien zu entlasten, da die Jugendlichen durch das 
Arbeitsamt in diese Haushalte eingewiesen wer­
den. Es geht daher nicht, daß man sich selbständig 
um eine Pslichtjahrstelle bemüht, ohne sich beim 
Arbeitsamt gemeldet zu haben. Der aktive Reichs- 
arbeitsüienst wird voll auf das Pflichtjahr an­
gerechnet, so daß die Jugendliche IM bis 2 Jahre 
ihren nationalen Einsatz leistet, je nachdem, ob 
sie das Pflichtjahr vor oder nach dem Arbeits­
dienst ableistet. D as Pflichtjahr kann auch ganz 
im Reichsarbeitsdienst abgeleistet werden, wenn 

- die Jugendliche freiwillig sich meldet und sich da­
bei auf eine einjährige aktive Reichsarveitsdienst- 
zeit verpflichtet. Allerdings sind die freiwillgen 
Stellen in den Lagern des weiblichen Arbeits­
dienstes beschränkt und werden besonders für 
die Freiwilligen der Fllhrerinnenlaufbahn auf­
gehoben.

Beförderungen. Der Obergefreite Josef 
S c h we i t z e r ,  Justizassistent beim Amtsgericht 

. S t. Peter i. 6. Au, wurde zum Unteroffizier be­
fördert. Außerdem wurde der Matrosengefreite 
Fritz J ä g e r  aus St. Peter i. d. Au zum Un­
teroffizier (Bootsmaat) befördert. W ir gratu­
lieren!

A us der Partei. Die NSDAP.-Ortsgvuppe 
S t. Peter i. d. An hatte für Sonntag den 8. ds. 
im NSKK.-Sturm heim  um 10 Uhr vormittags 
einen Appell angesetzt, zu dem die Block- und Zel­
lenleiter erschienen waren. Nach Begrüßung durch 
den stellvertretenden Ortsgruppenleiter Pg. Hans 
W i n d h a g e r  übermittelte dieser den Dank des 
Kreisleiters für die werktätige Mithilfe der 
Block- und Zellenleiter bei der Woll- und Winter« 
[achensammlung und besprach dann im folgenden 
verschiedene innere Parteiangelegenheiten. Nach 
etwa IMständiger Dauer wurde der Appell ge­
schlossen. — Der vom Schulungsleiter Pg. Dok­
tor Sepp M a y r  geplante Schulungsvortrag 
mußte wegen zu weit vorgeschrittener Zeit unter­
bleiben und auf einen späteren Zeitpunkt verlegt 
werden.

Von der Freiw, Feuerwehr. Die Freiw. Feuer­
wehr S t. Peter hielt am Donnerstag den 5. Fe­
ber in Nefischers Gasthaus eine Besprechung ab, 
bei der die Sammler für die am „Tag der deutschen 
Polizei“ durchzuführende Sam m lung bestimmt 
wurden.

Toessall. Im  Kreisaltersheim starb die ehe­
malige Blumenmacherin P au la  Ju lian s Maria 
S  ch i m k o v i ch im Alter von 58 Jahren.

W A L L S E E

Auszeichnung eines Verwundeten. Der Ober- 
gefreite Franz H a l b m a y e r ,  Landwirtssohn 
aus Sommerau, der sich bei der Erstürmung eines 
befestigten O rtes in Sowjetrußland durch beson­
dere Tapferkeit hervorgetan hatte und verwundet 
worden war, wurde nun mit dem Eisernen Kreuz
2. Klasse ausgezeichnet. W ir gratulieren!

Begräbnis. Am Donnerstag den 5. ds. wurde 
in Wallsee der 55jährige Produktenhänüler Joses 
E r  ü b e r  zu Grabe getragen, der sich durch einen 
S turz  in die eisige Donau so schwer erkältet hatte, 
daß er den Folgen dieses Unfalles erlag. Eine 
Abordnung des NS.-Reichskriegerbundes mit 
Fahne und eine große Menge Leidtragender folg­
ten dem Sarge und auf dem Friedhof von Sin- 
delburg hielt Bürgermeister Pg. Franz H u b e r  
dem Verstorbenen einen ehrenden Nachruf, in dem 
er E rubers Kriegsdienstleistung im ersten W elt­
krieg würdigte und dessen abenteuerliche Flucht 
aus russischer Gefangenschaft in Sibirien schil­
derte. M it Josef @ruber ist ein biederer, ehr-

liehet Geschäftsmann dahingeschieden, der sich all­
seits großer Beliebtheit erfreute. Die Heimaterde 
sei ihm leicht!

Schwere B lu tta t an einem Mädchen. Der beim 
Landwirt Braunshofer in Steinstraß, Gemeinde 
Sindelburg, als Melker Bedienstete Südtiroler 
Josef l e i s e r  oersolgte schon seit längerer Zeit 
die am gleichen Dienstplatz a ls Küchenmädchen 
beschäftigte 17jährige Anna V o r f e l d e r  mit 
Liebesanträgen. I n  den letzten Wochen wurde der 
hitzige Liebhaber immer zudringlicher und be­
lästigte das Mädchen, wo er es nur allein traf. 
Da ihm aber Anna nicht zu Willen war, sann er 
aus Rache und versah sich mit zwei scharf ge­
schlissenen Messern. A ls Anna am Freitag den
6. ds. gegen 5 Uhr abends aus einer neben dem 
Haus befindlichen Holzhütte Holz holen wollte, 
schlich leiser ihr nach und bestürmte sie neuer­
dings mit seinen Anträgen. A ls die brave Magd 
ihn jedoch abermals zurückwies, stieß er ihr ein 
Messet mit solcher Wucht in den Leib, daß sich 
die Klinge verbog. D arauf warf der Wuterich 
dieses Messer weg und stach mit dem zweiten auf 
das unglückliche Mädchen ein, bis es schwer ver­
letzt zusammenbrach. Dann ergriff der Täter die 
Flucht, sah aber wahrscheinlich deren Aussichts­
losigkeit ein und stellte sich selbst der Gendarmerie. 
Das lebensgefährlich verletzte Mädchen, dessen 
Zustand sehr bedenklich ist, wurde sofort in das 
Krankenhaus Umstellen überführt.

ASCHBACH

Melkerkurs. Am Montag den 9. Feber nach­
mittags begann im Gasthofe Nagl-Wagner ein 
Melkerkurs des Tierzuchtamtes 6 t. Pölten. Kreis« 
gesolgschaftswart Kronberger eröffnete den K urs 
mit einer Begrüßung der 25 Teilnehmer und legte 
die Bedeutung des Melkerberufes im Berufsstand 
und in der Volkswirtschaft dar. Im  Film  zeigte 
er hierauf die aus der Entwicklung des Volkes 
sich ergebende Verpflichtung zu wirtschaftlichem 
Fortschritt, um die Rohrungsfreiheit des deutschen 
Volkes sicherzustellen. Dieser Fortschritt findet 
seinen Ausdruck im Zwischenftuchtbau, im Heim­
weidebetrieb, in der Eärsut.terbehältererrichtung 
u. a. Melklehrer F u c h s  begann hierauf mit den 
Vorträgen über die Allgäuer Melkmethode, Zucht, 
Pflege und Nutzung des Rindes, Fütterung und 
Haltung, Kälberaufzucht, Milchbehanülung usw. 
Der K urs wird Sam stag den 14. ds. mittags mit 
einem Wettmelken beendet.

ARDAGGER

Melkerkurs. Am Sam stag den 7. ds. wurde 
am Obermeierhof zu Kirchfeld ein Melkerkurs der

Ortsbauernschaft Stift Aidagger abgeschlossen. 29 
Burschen uno Mädchen hatten den K urs besucht. 
Fünf weitere hatten oie praktischen Übungen 
außerdem mitgemacht. Melklehrer F uch s hat die 
große Schar der bäuerlichen Jugend mit viel E r­
folg unterrichtet. Dies zeigte sich besonders sinn­
fällig beim Kursabschluß. Hiezu hatten sich außer 
sämtlichen Kursteilnehmern noch Ortsbauernfüh­
rer D ö r n e r ,  Ortsbauernstihrer M a r k s t e i ­
ne r ,  Bürgermeister O b e r ,  Molkereigenossen- 
schastsobmann B i e r i n g e r, Motkereidirektor 
Ing . H a 1 a s ch e k, die Bauernleute H a g 1 e r, 
Wirtschaftsberaterin F rl. W i n k l e r  und Kreis- 
gefolgschaftswart K r o n b e r g e r  eingesunden. 
Meiktehrer F u c h s  beorderte jeden Kurstellneh- 
met zum Melkgerät, um zu zeigen, was der ein­
zelne praktisch erlernt habe. Dies und das Ergeb­
nis der Beurteilung der Leistungen im Stalle 
uns bei den mündlichen Prüfungen ergab eine 
Wertung, die in der Verleihung von Präm ien 
ihren Ausdruck fand. Bei der folgenden Ab­
schlußprüfung nahm der Mel Hehrer mit seinen 
Prüflingen den behandelten Stoss in Frage und 
Antwort nochmals kurz durch. Es wurde hiebei 
jedem Zuhörer bewußt, daß die M eltarbeit heute 
eine Facharbeit ist und mit vollem Recht Gleich­
stellung mit jeglicher gewerblichen und industriel­
len Tätigkeit fordert. Kreisgesolgfchaftswart 
K r o n b e r g e r  führte den Reichsnährstandsfilm 
„Gewinnung guter Milch" vor und sprach na­
mens der Krersbauernfchast allen, die zum guten 
Gelingen beigetragen hatten, insbesondere den 
Bauernleuten Herrn und F rau  H a g  1 e r  für die 
gastliche Ausnahme, Ortsbauern führet D ö r n e r  
für die Organisation, Bürgermeister O b e r  und 
Molkereigenossenschastsobmann B  i e r i n g e r so­
wie Dir. Ing . H a  l a s c h e t  für die Gewährung 
der Rielkprämien und Melklehrer F u c h s  für 
den erfolgreichen Unterricht den Dank aus. M ol­
kereidirektor Ing . H a 1 a s ch e £ legte in einer An­
sprache die Wunsche der Konsumenten und der 
milch verarbeitenden Gewerbe an den Melker dar. 
M it einem kurzen Rückblick und dem Gruß an 
den Führer schloß Melklehrer F u c h s  die Ver­
anstaltung. Beim Wettmelken wurden mit P rä ­
mien bedacht; 1. Theresia G r ü b e t ,  2. Leopol­
dine K a m m l e i t n e r ,  3. Franziska Z a r 1, 4. 
Johanna Ha g 1 e t, 5. Franz l a u e r e r ,  6. K a­
tharina Z  e m pe r, 7. Eäcilia B e r g e r ,  8. J o ­
hanna P  r e u  e r ,  9. Anna N obeck e t ,  10. Hilda
$ i i ; .

V I E H D O R F

Pserdeunfallversicherungsverein. Vor kurzem 
wurde die Vollversammlung des Vereines zur ge­
genseitigen Unterstützung bei Pferdeunfällen in den 
Gemeinden Viehüorf und Kollmitzberg durch­
geführt. Obmann K 1 e i n d 1 von Allmenstein er­
öffnete die Versammlung. An hundert Pferde­
besitzer waren hiebei vertreten. Schriftführer 
6 1 u t 1 (Reickersüors) verlas die letzte Verhand- 
lungsschrist. Zum Tätigkeitsbericht übernahm 
Obmannstellvertreter Franz S c h w e i g e r  den 
Vorsitz. Obmann K l e i n ö  1 legte in seinen 
Ausführungen die große wirtschaftliche Bedeutung 
der Selbsthilfeeinrichtungen dar. Seine A usfüh­
rungen wurden mit Zustimmung zur Kenntnis ge­
nommen. Kassier Franz H ö 11 e r  berichtete über 
die Gestaltung der Vereinsfinanzen. Die Bauern 
Johann J e  h i n g e t  und Franz H a b e r s g r u ­
be  r hatten die Kasse geprüft und die Gebarung in 
Ordnung gefunden. Verschiedene Angelegenheiten 
waren der Gegenstand eingehender Aussprache. Am 
Schlüsse richtete der Vorsitzende an die Bauern­
schaft die Aufforderung zu treuer M itarbeit und 
beendete die Versammlung mit dem Gruß an den 
Führer.

Sprechtag der Bauernschaft. Am Dienstag den
3. ds. hatte Ortsbauernführer D o r n i n g e r  die 
Bauern und Landwirte zu einem Sprechtag im 
Easthof Hofer geladen. An 60 Bauern und Bäue­
rinnen waren der Einladung gefolgt I n  der Zeit 
von 9 bis 11 Uhr erläuterte der Ortsbauernführer 
verschiedene dienstliche Mitteilungen der Kreis­
bauernschaft. Eine besondere Aussprache lösten die 
Bestimmungen über Brotfrucht- und Viehlieferung 
und über die Saatgetreidebewirtschaftung aus. 
Bürgermeister H a u s b e r g e r  und Sekretär 
S e m p e l m a n n  gaben über Lohnsteuer und 
Bürgersteuer Aufklärung. Besonderes Lob wurde 
der Bauernschaft für die rasche Freimachung der 
Straßen vom Schnee gezollt. M it dem Gruß an 
den Führer wurde der Sprechtag beendet.
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•  Öen T e i g b r e i .  bedeckt  i h n  m i t  M e h l  u n d  v e r k n e t e t  i h n  zu  e i n e m  g l a t t e n  T e i g .  S o l l t e  d e r  T e i g  f iebe r t ,  
g ib t  m a n  noch e t w a s  M e h l  h i n z u .  M a n  m a c h t  d a u m e n d ic k e  R o l l e n  d a r a u s ,  sch ne id e t  sie i n  gleich- 
m ä ß i g e  Stücke ,  f o r m t  d iese zu  g u t  k i rsch gro ßen  K u g e l n  u n d  drückt sie e t w a s  p l a t t .  S i e  w e r d e n  a u f  
d e r  O b e r f l ä c h e  m i t  M i l c h  bes t r ichen ,  i n  h a g e l z u c k e r  g ed rüc k t* )  u n d  a u f  e in  g e f e t t e t e s  Backblech g e l e g t .  
* )  S t a t t d e s s e n  k a n n  m a n  auc h  d ie  P f l a s t e r s t e i n e  s o fo r t  nach  d e m  Backen m i t  e i n e m  dickf lüssigen 
G u ß  a u s  1 2 5  g  g e s i e b t e m  P u d e r z u c k e r  u n d  2 - 3  E ß lö f f e l  h e i ß e m  W a s s e r  bes t re ich e n ,  f luch  b e id e  
D e r z i e r u n g s a r t e n  je z u r  h ä l f t e  w i r k e n  sehr n e t t .
Bad3e j t j  E t w a  1 0  M i n u t e n  be i  s ta rker  Hitze. ( U n t e r  U m s t ä n d e n  die  Hitze w ä h r e n d  d e s  B a d e n s  
schw acher  e in s t e l l e n . )  -  G e b ä c k g e w ic h t :  E t w a  825

ö e j .9  : 250  g K uns thon ig , 100  g  Zucker. 50  g B u tte r  
(M a rg a r in e ) ,  1 E i. 1 gestr. T ee l. g e m a h le n e r  Z im t, 
2 (T ropfen D r. (D etter Back=flrom a B itte rm a n d e l, 
5 (Tropfen D t. © e tte r  K uchengeroürz= A rom a, 1 E ßl. 
W asser, 500  g  W eizenm eh l, 12 g  (4  gestr. T ee l.) 
D i . © e tte r  „B acfin " .
Z u m  B e  ft r e i c h e n :  E tro a s  e n tr a h m te  Zrischm ilch. 
Z u m  B e st r e u e n :  E tro a s  hagelzucker.

5® J a h r e - Dr .  O e t k e r  B a c k p u l v e r  • P u d d i n g p u l v e r  • V a n i l l i n z u c k e r
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Bergbauern Bote von der Ubbs
Ri i t t e i l u n g e n f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r  st a n d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t  I

Iu n gb au ern b rief  a u s  
Dem Ältreich

Unter finanzieller Mithilfe der Gauleitung 
Nieoerdonau wurden durch Landesjugenswart 
S t r ö h l e  im Herbst 1941 bei 450 Jungbauern 
und Junglairdarbeiter an Schulpliitze landwirt­
schaftlicher Schulen im Altreich vermittelt. Der 
ziffernmäßige Erfolg der Werbeaktion war 
äugelst günstig ausgefallen. Es blieb nur noch 
abzuwarten, wie sich die donauländifchcn Sauern- 
burfchen in die Sache hineinfanden. Viele kamen 
das erstemal fort vom heimatlichen Hof. Die Ver­
pflichtung lautete auf Besuch der W.nterschule 
und während dieser Leit und besonders über Som ­
mer pra£ti|che Arbeit auf dem Bauernhof des 
Quartiergebers und Lehrherrn.

Auch aus dem Kreise Anrstetten ist eine 
schöne Anzahl Bauernburjchen solcherart in eine 
landwirtschaftliche Schule gekommen. Ln diesen 
zahlt auch Kreisjugendwart Franz Schach n e r  
aus Fimbach bei Afchbach. Kürzlich hatte er der 
Kreisdauernfchajt einen Brief gefchrieben, aus 
dem wir im folgenden einiges verlautbaren, von 
dem wir annehmen, dag es einen weiteren Kreis 
von Bauernleuten und auch Bauernjungen in­
teressiert:

Königshosen in Mainsranken, 20.1.1942.

An die Kreisbauernschast Amstetten.

Nun bin ich drei Monate hier in der Land­
wirts chaftsschule. W ir sind unser vier hier aus 
NlSderdonau, einer aus Böheimkirchen, einer aus 
Lunz, einer aus WollmersSorj und ich aus Asch­
bach. Jeder sind wir einzeln bei einem anderen 
Bauern untergebracht. Es geht uns allen sehr 
gut. Am Abend des 1. November 1941 kamen wir 
hier an. Am nächsten Tag war Sonntag. Als 
Katholiken wurde uns Gelegenheit zum Kirch­
gang gegeben. Dabei wurden wir gleich mit der 
Stadt und ihren Bewohnern bekannt. Nach dem 
Gottesdienst fuhr uns ein Auto zu unseren Lehr­
herrn. Mein Lehrherr ist der Ortsbauernführer, 
ein lieber Mensch, der mich sehr väterlich behan­
delt. Bald waren wir im ganzen Dorf bekannt 
mit allen Bauern und mit der Dorfjugend. Sie 
nennen uns die gemütlichen Österreicher.

Ich bin sehr froh, daß ich hiehergekommen bin. 
M an kann wirklich viel N-ues sehen und lernen. 
Da der Boden sehr schwer ist, sind auch die Gerate 
und die Arbeitsweisen anders a ls  zu Hause.

Wenn manche sagen, dag die Bauernleute im 
Altreich nicht so viel und so lang arbeiten wie 
bei uns daheim, so kann ich dies bei den hiesigen 
Bauern nicht sagen. Maschinen sind hier viel in 
Verwendung und arbeitsparende Arbeitsweisen 
werden bevorzugt. Da die Kühe nur zweimal ge­
molken und gefüttert werden, brauchen die Leute 
nicht so früh in den Stall gehen und können auch 
abends wieder früher Schlug machen. Mein Lehr­
herr hat 17 Hektar Grund, dabei 4 Pferde, eine 
größere Anzahl Schweine, 17 Rinder, meist Mast- 
tiere, und nur 5 Milchkühe. Der Boden ist sehr 
schwer, die Niederschläge aber gering, sodatz we­
gen der Trockenheit wen.g Grünland vorhanden ist, 
wohl aber Getreide, Zuckerrüben und andere Hack­
früchte. Nicht selten sah man beim Herbstackern 
vor einem Einscharpflug 3 und auch 4 Pferde an­
gespannt.

Um was uns die Bauern hier beneiden, das 
find die Einzelgehöfte des Mostviertels. Durch die 
geschlossene Dorfsiedlung sind viele Bauern hier 
gezwungen, eine halbe Stunde weit und sogar 
darüber zu ihren Feldern zu fahren. Dabei sind 
die Parzellen sehr klein. Ein Acker von zwei Tag­
werk ist schon groß zu nennen. Hier bestand bis 
zum Reichserbhojgesetz die Realleilung beim Erb­
gang. Der Grund wurde größtenteils auf alle 
Kinder gleichmäßig ausgeteilt. Hier war das 
Reichserbhofgejetz notwendiger als bei uns da­
heim, wo es Gott sei Dank keine Realteilung gab.

I n  der Schule tun wir fleißig mit, so daß uns 
die Lehrkräfte mehrfach lobten und auch schon 
sagten: „ Ih r  müßt in der Ostmark eine bessere 
Volksschule gehabt haben!" was uns nicht wenig 
freute. D as Lernen ist sehr interessant und man 
kann nicht begreifen, wieso viele Bauernjungen 
noch so lange brauchen, bis sie sich zum Schul­
besuch entschließen können. Heil Hitler!

Franz S  ch a ch n e r, Kreisjugendwart.

Sprechtag in Mauer. Der Sprechtag der Orts- 
biruernfcha,t Litauer wird Sonntag den 15. Feder 
um lt> Uhr im Gafthvfe Sengstvrarl durchgeführt.

Sprechtag in Amjtetten. Ortsbauernführer 
August ly | ch 1 i f f  n e i  hätt Sonntag den 15. ds. 
um 14 Uhr im Gafthof Langeder feinen Sprechtag.

Vortrag in Neuhofen a. d. chbbs. Molkerei- 
direktor Dipl.-Ing. Ju liu s  H a i a f c h e k  spricht 
am Sonntag den 15. ds. um 10 U h r 'im  Gasthof 
Lugrnayr uoer rnilchwirtschastliche Fragen.

Vortrag in Waidyofcn a. d. igbbs abgesagt. Der 
bereits beianmgemachie Vortrag des Moikerei- 
leiters D>pi.-Vng. S c h m i d t  im Brauhuus- 
Gaschoj Ja x  findet am Sonntag den 15. Feoer 
nicht statt.

Sprechtag in E rtl. Wenn auch der Vottrag 
über Sieuerfiagen entfallt, wird dennoch am 
Sonntag den lo. Feber um 10 Uhr von O tts- 
ba-uernfichrer A r n e s v i c h l e r  ein Sprechtag 
durchgeführt.

Ruvenvuuernoersammlung in Haag. Am 
Diensmg den 17. Feoer um w Uhr finoer im Gast- 
hofe ivagner in Haag eine Ruvenoauemoersamm- 
lung statt.

Nubenbaucrnversammlung in S t. Valentin.
D as Ruvenvuro der Fuctersaviik Enns hart 
Dienstag den 17. Feber um  14 tlh r im toaftqvfe 
Wattner e.ne Zuckerruvenvauernverfarnmlung ad.

Verfnmmiung in Ernstyojen. Am Lltiurooch 
den 18. Fever findet um 15 Uhr eitle Ruoen- 
dauernverfarnmiurig im Gasthost Brix statt.

Versammlung in E rla . Beim Gastwirt Sepp 
Ernemer oeriammein sich am Donnerstag den io. 
ds. um 9 u t)t vormmags o,e viuoenoauern.

Rubeiibauernverjammluug in Strengderg. Am 
Donnersiag den 19. ds. um 15 Uhr ,aioet im 
Gasthaus Unterberger eine Versammlung der 
Lludenoauer von Dutenbuch statt.

Versammlung in S t. Peter i. d. Au. Am 
Freitag den 20 . cs. findet um 15 Uhr am Gast­
liche tochotghuber (Bahnhof) eine Nuoenoauem- 
verfarnmtung statt.

Melkerkurs in Weijtrach. Der zweite Melker­
kurs für die Ortsbauernschaft Weistrach kann erst 
Ende M ärz zur Durchführung kommen.

Versammlung in Aschbach. Für die Luder- 
rübenbauern findet am Freilag den 20. ds. um 10 
Uhr im Gastho,e Ragi-Wagner eine Versamm­
lung statt.

Vorirag in S t. Peter i. d. Au abgesagt. I n ­
folge anderweitiger Inanspruchnahme des Refe­
renten findet der für Sonntag den 15. ds. ange­
setzte Vortrag des Pg. Dir. Karl W e n k  über 
Dungungs,ragen an d.ejem Tage nicht statt.

Melkerkurs in Allhartsberg. Am Montag den 
18. ds. mittags beginnt im Gasthose Pils.naer zu 
Allhartsberg ein Melk- und Viehhaltungsrurs. 
Leiter Meitlehrer F u c h s  vom Tierzuchtamt 
St. Pölten.

Melker kurs in Krölleudorf. Bei genügender 
Teilnahme findet in der Leit vom 23. bis 28. ds. 
ein Melkerkurs für die Ortsbauernschaft Kröllen- 
dorf und Oie angrenzenden Gebiete in Wallmers- 
borf statt.

Melkerkurs in Pbbsitz. Auf Veranlassung des 
Tierzuchtamtes S t. Pötten gelangt in nächster 
Zeit em Melkerturs in Pdbsitz zur Durchführung

Mclkerkurs in S t. Valentin. Für Monat 
M ärz ist die Abhaltung eines Melteriurses für 
S t. Valentin und Umgebung in Gutenho,-n vor­
gesehen.

Versammlung in Stcfanshart. Bei der all­
jährlich üblichen Bauernverfammlung am rlscher- 
mitrwoch den 18. ds. vormittags wird Kre.s- 
bauernfuhrer Sepp S c h w a n d !  über zeitgemäße 
Fragen sprechen.

Riibenbaucruvcrsainmlung in Haidcrshoscn. 
Im  Gasthose Rohrauer findet am Mittwoch den 
18. ds. um 10 Uhr eine Ruibentiaumioeriamm- 
lung statt.

Vauerinnenverfammlung in Schaffenselb. Am
Fasch,ngdienstag den 17. ds. findet um 14 Uhr im 
Gitfitfdie Orimayer eine VauermnenoelsamMiUng 
starr. Anschließend gemütliche Unterhaltung durch 
ein Thea rer der Aroeitsrnaiden.

Melkerversammlung in Aschbach

Veranstaltungen
der Kreisbouernschafl Amstetten

Vaucrnvcrsammlung in S t. Valentin. Sonn­
tag den 15. Feber findet um 11 Uhr im Gasthaus 
Wallner eine Bauernverfarnrnlung statt. Hiebei 
wird Kreisbauernsührer Sepp S c h w a n d !  über 
zeitgemäße Fragen sprechen.

Vortrag in Aschbach. F ü r die Ortsbauern­
schaften der Gemeinde Aschbach und Mitterhaus- 
leiteir findet am Sonntag den 15. Feber um K>10 
Uhr vormittags ein landwirtschaftlicher Vortrag 
des Pg. Dir. K arl W e n k  statt.

Unstreitig hat die Gründung der Molkerei­
genossenschaft Aschbach die Landwirtschaft des 
Mosiv.erieis ganz entscheidend deeinsiußi. Nach 
dem ersten Weltkrieg hat die aus einer Rahm- 
übernahrnsstetle enisianoene Molkerei die Milch­
erzeugung und Milchamieserung sreiig gesteigert, 
bis die Moiterei Aschvach zu einer oer größten 
des Landes wurde. Die Vielgestaltigkeit dieser 
Genossenschaft uro die damit verbundene Verflech­
tung mit den bäuerlichen Betrieoen wirkte sich im 
ganzen Einzugsgeoiet der Atoikerei sehr fordernd 
aus. Bai» wurde eine tteistungszuchtaoieilung an­
gegliedert, die ohne Nuaislchi au , Die Nasse die 
Mächmenge in regelmäßigen Probemeikungen fest­
stellte. Später uvernahm die Vraunoiehzucht- 
genoisenschast diese Aufgaven. Die Jahresleistun­
gen stiegen an zu Hohen, die man sonst nur von 
ausgesprochenen Miichiandereien gewohnt war. 
Es ist im Bereich dieser Molkerei schon vor einem 
Jahrzehnt durch M eitertuise das ganze Melk- uns 
StaUpersonal geschult worden, >o daß es nicht 
verwunderlich war, wenn um Einzugsgebiet die­
ser Molkerei bei der Siegerehrung 24 Bauern und 
Melker mit einer Anerkennungsurkunde bedacht 
wurden.

I m  Einvernehmen mit der Kreisbanernschaft 
Amstetten hatte Direktor Ing . H o r a k das Meik- 
personak im Einzugsgebiet der Möllere, für 
Sonntag den 1. Feoer vormittags in den Eafthof- 
saak Nagk-Wagner zu einer Versammlung auf­
gerufen. Trotz ungünstiger Wegeverhältnisse wa­
ren sie auch gekommen, die Bäuerinnen, Melk­
mägde, Tochter, Sohne, Burschen und auch eine 
Anzahl Bauern aus Markt, Dorf uro Ober- 
Aschbach, Abetzbcrg, M itterhaus leiten, schling, 
Oo, Kn-,.stellen uns sogar von Wolfsbach.

Kreisgefolgschaftswart K r o n b e r g e r  eröff­
nete um filO  Uhr mit dem deutschen Gruß im 
Aufträge des Kreisbauernführers S c h w a n d !  

• und legte den Zweck der Veranstaltung dar. Die 
wirtschaftliche und soziale Entwicklung erfordert 
ein Schritthalten der Bauernschaft. Die nationale 
Selbständigkeit und die Ernährungssicherung im 
Kriege sind so wichtige Ausgaben, daß mit 'ihrer 
Zielsetzung jeder Beteiligte vertraut gemacht wer­
den muß. Zu diesen zählt auch das Melkpersonal. 
Eigenwirtschaft und Volkswirtschaft sollen gleich­
gerichtet sein. Dem gilt das Bemühen des Reichs­
nährstandes. Die 750.000 Verhungerten des vo­
rigen Weltkrieges sind W arnung und M ahnung 
zugleich. Sie zu beachten, bezweckt der Appell 
an Vernunft und Ehre der Bauernschaft.

Oberkontrollor S  t e n i tz e r sprach über die 
Milchleistungsprllsting unter dem Gesichtswinkel 
der Milcherzeugungsschlacht. Die Milchwittschaft 
wurde a ls die wichtigste Fettquelle erkannt und 
darum der Leistungskontrolle die gebührende Be­
deutung bsigemesfen. I m  Altreich wurde bereits 
1935 die Einführung allgemein angeordnet. Der 
Erfolg war, daß der Reichsdurchschnitt sämtlicher 
kontrollierten Kühe von etwa 2350 Kilogramm 
auf 2900 Kilogramm Milch und 103 Kilogramm 
Fett innerhalb weniger Jahre gesteigert werden 
konnte. W ill aber ein Viehzüchter die Leistungs- 
prüsung nicht nur mitmachen, weil es gerade 
Pflicht ist, sondern, weil er den W ert einsieht und 
für die Allgemeinheit mehr leisten möchte, dann 
muß er die Jahresleistung seines ganzen Stalles 
und die Einzelleistungen nicht bloß zur Kenntnis 
nehmen, sondern auch die Folgerungen daraus zie­
hen. Heute wäre es hoch an der ßeit, die vielfach 
überzähligen schlechten Kühe endlich auszumerzen 
und weniger, aber gute Kühe zu halten und besser

Lanbfunkpwgraninr
des Reichsscnders W ien

vom 16. bis 21. Feber (11.15 bis 11.30 Uhr)

Montag den 18. Feber: Die Düngung der Almen 
(Rcg.-Rat Ing . Hans Albrecht).

Dienstag den 17. Feber: Die Frühjahrveredelung 
der Obstbäume (Rudolf Brezina).

Mittwoch den 18. Feber: Aufforstungsarbeiten
(Ing . Karl Pusch).

Donnerstag den 19. Feber: Die Bedeutung der 
Baumscheiben im Obstbau (Rudolf Brezina).

Freitag bin 20. Feber: Mehr Fett aus eigener 
Scholle! 2. M ais, Flachs und Kurbiskerne 
(Dr. M arkus Brandl).

Sam siag den 21. Feber: Die Wasserversorgung 
der Almen (Reg.-Rat In g . Hans Albrecht).

zu füttern. Wird die Aibeit der Probenehmer, 
Konrrouassistenken und Leistungsinspetkoren ver­
ständnisvoll ausgenommen und durch eigene M it­
arbeit unterstützt, so werden die schon vorhandenen 
hohen Leistungen einzelner guter Bauernoeiriebe 
dato zum Gemeingut aller Mostmertier Bauern 
werden und damit die voits- und Privatwirtschaft- 
liche Lage aller verbessert.

D nertor Dtpk.-Jng. H o r a k  erinnerte in sei­
ner Rede an den Auftrag des Reichsvauernjith- 
rers zur Milcherzeugungsschiacht uro zeigte die 
M ittel und Wege au,, fl.e zum gestellten Ziele 
fuhren. M ehr Milch ist zu erzeugen, weniger ist 
zu verbrauchen uro größere Mengen sind dem 
Konsum durch die Molkereien anzuliefern. Diese 
Erzeugungsschiacht ist nicht dura, einige große 
Maßnahmen, sondern durch e.ne Reche kleiner 
M ittel zu gewinnen. Nicht die letzte Nolle spiele 
hiebei das S tall- und Meltperjonal. Bon seiner 
Tüchtigkeit und Umsicht hängt Oer Erfolg Dielsoch 
ab. Die Entscheidung dieser Schlacht ist heute 
vorwiegend in die Hände der Bäuerinnen, der 
Töchter und Mägde gelegt. E.ne sachgemäße A us­
bildung des M eitpetsonals ist daher eine unum­
gänglich notwendige Forderung. Das Melken ist 
heute zur Facharoeil geworden, weshalb dein 
Melker auch sie Anerkennung a ls Facharbe.ter 
nicht länger versagt bleiben soll. Der Reichsnähr­
stand hat daher bestimmt, daß allen jenen M el­
kern, die bereits seit der Zeit vor dem 1. April 
1936 in der RinSoiehhaltung tätig und vor dem 
1. April 1910 geboren find, au, Antrag gegen 
eine mäßige Gebühr der Melkergehilsenbr.es ver­
liehen wird. Den Melkermeistervrief können alle 
jene Melker bekommen, die vor dem 1. April 
1900 geboren sind und bereits vor dem 1. April 
1931 a ls Melker tätig waren. Die Molkerei Asch­
bach hat für das Melkpersonal a ls erstes Unter­
nehmen des Landes einen Urlaubsmelker ein­
gestellt, so daß es nunmehr auch dem Melker beim 
Bauern möglich ist, seinen Urlaub tatsächlich als 
Erholung zu bekommen. Direktor H o r a k  dankte 
allen Melkern und Melkerinnen des Gebietes für 
das bisher bewiesene Verständnis und bat sie, auch 
fernerhin auf eine gute Zusammenarbeit bedacht 
zu sein.

Den Abschluß bildete die Vorführung des F il­
mes „Gewinnung guter Milch'1, wozu sowohl 
Dir. Ing . H o r a k  a ls  auch Kreisge,olg>chasts- 
wart K r o n b e r g e r  Erläuterungen gaben. M it 
Ser Aufforderung zu reger Beteiligung am näch­
sten Melkerkurs zu Aschbach wurde die Versamm­
lung nach dreistündiger Dauer geschlossen.

2 Millionen Tonnen Kartoffelpslanzgut
Auch im Aubaujahr 1941 konnte die Erzeu­

gung von anertonntem Kartojjelpjlanzgut um 
55.UU0 Hektar bzw. 31 v. H. gegenüber dem Vor­
jahre gesteigert werden. Das bedeutet, daß sich der 
An,all an anerkannten P,tanzkartojjeln gegenüber 
dem ersten Kriegsjahr um annähernd Las Dop­
pelte und seit Beginn der Erzeugungsschlacht um 
das Fun,jache erhöht hat. — tz.er uverpruft der 
Bauer seine selbstiiberwmterten Saatguttartofseln.

(S c h e rl-B K A .)

Aus jedem Bauernhof ein Elektromotor
Zur Ersparnis von Arbeitskräften und zur 

Arbcitserle.chterung in landwirtschaftlichen Be­
trieben hat der Reichsnährstand erreicht, daß er 
Materialsonderkontingente erhält und seine Fer­
tigungsaufträge Wehrmachtsausträgen gleich­
gestellt sind. Dadurch wird es möglich, daß für 
jeden Bauernhof ein Elektromotor angeschafft wer­
den kann. — Unser Bild zeigt einen auf einer 
Karre sitzenden Siemens-Elektromotor, der sich be­
quem von einer Arbeitsmaschine zur anderen brin­
gen läßt. ( msaM»ips)

2agd,;eitverlängerung für Rot- und 
Damwild

Wie wir bereits berichteten, hat der Reichs­
jägermeister angeordnet, daß im Jagdjahr 1941/42 
für das gesamte Reichsgebiet die Jagdzeit für 
männliches und weibliches Rot- und Damwild bis 
zum 28. Februar 1942 verlängert wird.

Gbftbaumwunben richtig behandelt
V o n  R u d o l f  B r e z i n a

Wenngleich kleinere Stamm- und Astwunden 
an gefunden Bäumen in der Regel bald wieder 
verheilen, so bedeutet dennoch jede Verletzung eine 
Gefahrenstelle für die Gesundheit und das Leben 
des Baumes. Vielleicht mutet es ja manchen 
Obstbauern lächerlich an, wenn ihm vor Augen 
gehalten wird, daß eine kleine Stammwunde, dis 
etwa durch einen unrichtig geführten Sensenhieb 
oder durch das Anfahren mit dem Wagen ent­
standen ist, eine Lebensgefahr für seine Bäume be-

deuten soll. Aber unzählige Beispiele aus der 
obflbaulichcn Betreuungsarbeit beweisen, daß eine 
kleine, vernachlässigte oder falsch behandelte 
Wunde vorzeitiges Absterben, zumindest aber spür­
bare Ertragsverminderung bewirken kann. Durch 
jede Wunde verliert der Baum  einmal Wasser, 
Außerdem setzen sich an diesen Stellen leicht 
Schädlinge, wie Schild- und Blutläuse, an. Auch 
Pilze, wie M onilia, der Krebserrsger und andere 
befallen die Wundstellcn und dringen von hier
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aus in das Innere der Gehölze. Große oder 
Lurch Nichtbehandlung an Ausdehnung zuwch- 
mende Wunden stören das Wachstum und die 
Fruchtentwicklung der Bnimtc. Wo die Entstehung 
von Wunden unvermeidbar ist, wie beim Kro­
nenschnitt, dem Ringeln oder anderen Kulturmatz­
nahmen, müssen alle Voraussetzungen fü r ein 
rasches Heilen geschaffen meiden. Grundbedingung 
ist die Herstellung glatter Wundränder, weshalb 
die Verwendung nur scharfer Werkzeuge geboten 
erscheint. Rauhe Sägewunden schneidet man mit 
einer Hippe nach. Die Erfahrung, daß Ritzwun­
den schwerer verheilen als Schnittwunden, mutz 
nicht nur beim Kroncnschnitt, sondern auch dann 
berücksichtigt werden, wenn Wunden durch Schnee- 
bruch, Wind oder unvorsichtige Obsternte entstan­
den sind. Während man dem Einreitzen größerer 
Äste durch Einschneiden von unten her vor der 
Abnahme vorbeugt, müssen Risse sofort glatt­
geschnitten werden. Besondere Bedeutung kommt 
dem Abschluß jeder Wunde gegen nutzen zu. Ist 
sie größer a ls  bleistiftstark, dann behandelt man 
sie mit einem der gebräuchlichen Wundverschluß­
mittel. Während früher Lehm und Kuhdung ver­
wendet wurden, haben heute Baumwachs und 
Baumteer den Vorzug, da sie Stoffe enthalten, 
die eine Wundverheilung beschleunigen. Baum ­
teer wirkt auch desinfizierend. I n  der Regel be­
handelt man kleinere Wunden mit Baumwachs, 
größere verstreicht man mit Baumteer. Wesentlich 
filr eine rasche Wundverheilung ist auch die rich­
tige A rt der Durchführung des Schnittes. Lang­
gezogenen Schnitte verheilen schwerer a ls kurze. Nie 
darf auch die Astabnahme zu kurz ausgeführt 
werten. Desgleichen ist das Belassen von Ast­
stutzen unzweckmäßig. Denn zu tief eingeschnit­
tene und daher übermäßig große Wunden verzö­
gern die Heilung ebenso wie stehengebliebene Ast­
stümpfe. Der Praktiker schneidet auf Astring, wie 
der Fachausdruck lautet, wobei jener Teil gemeint 
ist, in dem sich die für die ilberwallung der 
Wunde notwendigen Stoffe befinden.

Schwere und recht gefährliche Wunden ent­
stehen durch FrofteinwirlUngen. Wieviele unserer 
vom Katastrophenwinter 1939/40 heimgesuchten 
Obstbäume wären noch zu retten gewesen, wenn 
man die zahlreichen kleinen und großen Frostplat­
ten, -risse und -ringe rechtzeitig und sachgemäß be­
handelt hätte. Dabei ist diese Behandlung sehr 
einfach. Der Obstgarteniesitzer hat nichts weiter 
zu tun, a ls  jedes erfrorene, also braune oder 
schwarze Rindengewebe, mit einem scharfen Messer 
b is auf das gesunde, also weiße Holz auszu­
schneiden. Daraus verstreicht man die entstehende 
Wunde mit Baumteer. Kleine Wunden weiden 
auf diese A rt in ganz kurzer Zeit vom gesunden 
Gewebe überwallt, bei größeren dauert es zwar 
mehrere Jahre, allein der Baum  ist gerettet.

Wildverbißwunden bedürfen ebenfalls unbe­
dingt eines Elattschneidens, da durch das Benagen 
der Tiere das Rinden- oder Kambiumgewebe zer­
franst ist, was eine Verheilung sehr verzögert. 
Eine von der allgemeinen Wundbehandlung geson­
derte Betreuung erfordern Verletzungen durch 
Eumm ifluß. Nachdem das vom Eummiflutz be­
fallene Gewebe b is auf das gesunde, also weiße 
Holz ausgeschnitten worden ist, wäscht man solche 
Wunden mit Essigwasser aus. Nach dem Trock­
nen der behandelten Stellen verstreicht man sie 
mit Baumwachs oder -teer.

W enn Wunden durch die Saug- oder Fratz- 
tetigfeit tierischer Kleinlebewesen wie Blutläuse, 
Weidenbohrer « n t ähnlichen entstehen, so sind 
vor allem die Erreger zu entfernen. D as geschieht 
bei den Blutläusen durch Bepinselungen, beim 
Weidenbohrer durch Einstechen eines am Ende um ­
gebogenen starken Drahtes. Daraufhin werden die 
Fratzstellen und Bohrgänge mit einem Wundver- 
fchlutzmittrl verstrichen.

Abschließend sei wieder einmal auf die Not­
wendigkeit hingewiesen, bei dem Anbringen der 
Baumstangen mit Verstand ans Werk zu gehen, 
um durch sachgemäße Arbeit auch hier Verwun­
dungen zu verhüten, die durch Ast- und Stamm- 
reibungen bei zu hohen oder schlecht angebunde­
nen Baumstützen entstehen können. Hier wie so oft 
im Obstbau gilt das W ort: Die Verhütung eines 
Schadens i s t  immer leichter a ls  seine Wieder­
gutmachung.

Leistungsstarkes Bauerntum
Durchschnittliche Jahresleistung eines Bauernhofes von 25 ha Nutzfläche
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Erzeugungsschlacht auf dem deutschen Bauernhof
Deutschland besitzt im Vergleich zu Amerika und den anderen pluto-demokratischen Staaten ein 

leistungsstarkes und vielseitiges Bauerntum. Währecki in Amerika durch das Farm ertum  nur be­
stimmte Arten von Getreide, wie z. B. Weizen, in großen Mengen gebaut werden, so ist Deutschland 
durch die Vielseitigkeit der Erzeugnisse des deutschen Bauernhofes leistungsfähiger, selbständiger und
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Oberbau rat voa Emperger gestorben. Am

Sam stag ist in W en Oberbaurat Dr. techn. 
In g . e. H. Fritz von Emperger, dem der Führer 
erst vor wenigen Wochen, am 11. Jänner, anläß­
lich seines 80. Geburtstages die Goethe-Medaille 
für Kunst .und Wissenschaft verliehen hat, einem 
Schlaganfall erlegen. Oberbaurat von Emperger 
hat sich bekanntlich unvergängliche Verdienste um 
die Entwicklung des Stahlbetonbaues und um die 
Entstehung und den W eltruf der Wiener S tahl­
betonschule erworben. Wenn auch kein gebürtiger 
Wiener — er kam in Beraun in Böhmen als 
Sohn des Generaldirektors der Aujsig-Teplitzer 
Bahn zur W f t  —, fand er doch in der Donau- 
stadt, in der er seit über einem halben Jahrhundert 
lebte, seine Wahlheimat und hat auch von dort 
aus seinen W eltruhm begründet. Seine über­
ragende Begabung ließ ihn frühzeitig die gewal­
tige Bedeutung der dre ganze Bautechnik revolu­
tionierenden Verwendung des Stahlbetons an 
Stelle der bis dahin üblichen Baustoffe Stein, 
Ziegel und Holz erkennen und Oberbaurat von 
Emperger zum großen theoretischen und prak­
tischen Vorkämpfer für diese neue Bauweise 
werden.

Hosrat Dr. Hochenegg gestorben. Im  hohen 
Alter von 82 Jahren ist am Freitag der ehe­
malige Professor an der Technischen Hochschule in 
Wien Hofrat Dr. Karl Hochenegg gestorben. Der 
Gelehrte stammte au s  einer alten Tiroler Fa­
milie aus Ehrwald, wurde 1899 an die Technische 
Hochschule in Wien berufen, wo er an der von 
ihm ins Leben gerufenen Lehrkanzel für Elektro­
technik viele Ja h re  wirkte, bis er schließlich in den 
Ruhestand trat. Der „5B$.“ erinnert daran, daß 
die für Wien augenfälligste Arbeit des Verbliche­
nen die Umstellung der Wiener Pferdebahn auf 
die Wiener Elektrische Straßenbahn is t ein Werk, 
mit dem er in die Geschichte dieser Stadt einge­
gangen ist. Hochenegg ist auch der Schöpfer der 
ersten elektrisch betriebenen U-Bahn des Konti­
nents, der „Földallati Villamos" in Budapest.

75 Jahre Strauß-W alzer „An der schönen 
blauen Donau". Am 13. Februar sind es 75 
Jahre, daß der von Johann S trauß  dem Wiener 
Männergesangverein für eine Faschingsliedertafel 
gewidmete Walzer An der schönen blauen Do­
nau" seine Uraufführung erlebte. A us diesem 
Anlaß findet am 14. Februar im Großen Musik- 
vereinssaol eine Festveranstaltung statt. I n  aller 
W elt bekannt, gilt heute der Walzer „An der 
schönen blauen Donau" a ls  der bekannteste und 
beliebteste Repräsentant jener anmutigen Musik 
im Dreivierteltakt, die jedem Menschen schon nach
wenigen Eeigenstrichen das Bild des singenden und 
klingenden Wien vor die Seele zaubert. M it diesem 
Walzer wurde das Wiener Preislied gesi
und Johann S tra u ß  hat damit nicht nur seinen, 
sondern auch den Namen seiner Vaterstadt in alle 
K ulturw elt getragen. Schon zu Lebzeiten des 
Komponisten erfreute fich der Walzer „An der 
schönen blauen Donau" einer kaum mehr zu

endet war, hatte die Bahn über 1.6 Millionen 
Dulden gekostet. Die Führung der Strecke ver­
langte allein 905 Kanäle und Brücken, wodurch 
«er B au besonders teuer geworden war. Im m er­
hin entwickelte sich wirtschaftlich das Bahnunter­
nehmen sehr günstig. Neben dem Gütertransport 
kam sehr bald auch der Fahrgastverkehr in Blüte. 
I n  der ersten Klasse kostete der Fahrpreis für die 
Meile 7X Kreuzer, in der zweiten Klasse 5 Kreu­
zer. Der Güterverkehr stieg m wenigen Jahren  
um 50 v. H., während sich der Fahrgastverkehr 
schon nach 7 Jahren  fast verdreifacht hatte.

Eine Köpenickiade vor zehn Jahren. Zu An­
fang des Ja h res 1932 erschien in dem damaligen 
christlichsozialen Wochenblatt „M ühlviertler Nach­
richten" eine kurze, aber aufsehenerregende Notiz, 
daß bei der Bahnstation Neuhaus-Niederwaldkir- 
chen radiumhaltige Erde gefunden worden sei, die 
nach dem llntersuchungsergebnis der Bu.ndesunter- 
suchungsanstalt in Wien mit einem Radiumgehalt 
von einem Kilogramm auf 11.000 Tonnen Erde 
alle Radiumlager Europas übertreffe. Die 
von fast allen Zeitungen des In -  und Auslandes 
in sensationeller Aufmachung übernommene M el­
dung wurde zwar in der nächsten Nummer de-

im Gegensatz zum amerikanischen Farm er krisenfest. S o  ergibt z. B. ein Bauernhof von 25 Hektar 
Nutzfläche bei geregelten Verhältnissen eine durchschnittliche Jahresleistung von 61.750 Kilogramm 
Hackfrüchte, 23.217.5 Liter Milch, 18.210 Kilogramm Getreide, 3452.9 Kilogramm Fleisch, 2970.6
Kilogramm Obst und 2011.5 Kilogramm Gemüse. Dies« Leistungen sind dank der seit 1934 durch­
geführten Grzeugungsschlacht erreicht worden. (3c l<$m m g W - m - r .  S 4 e i l= m .)
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überbietenden Beliebtheit. Wo immer auch heute 
Wiener in weiter Ferne sich zusammenfinden, kann 
dieser Walzer a ls  ihr Erkennungszeichen gelten, 
a ls ihre zweite Hymne. S trauß schrieb den W al­
zer in seinem 42. Lebensjahr, hatte aber schon 
einige Zeit vorher sich mit dem Gedanken getra­
gen, seinen nächsten Walzer mit „Opus 314“ zu 
benennen, als ihm die Verse eines Liebesgedichtes 
aus der Feder van Karl Bock unterkamen, die im ­
mer mit den W orten schließen: „An der Donau, 
an der schönen blauen Donau." Der W eltruf des 
Donauwalzers wurde eigentlich im Ausland be­
gründet. S trauß  war im Jahre 1867 einer E in ­
ladung zur Pariser Weltausstellung gefolgt. Ge­
legentlich eines Konzertes zog S trauß den Do­
nauwalzer aus der Notenmappe. Der Walzer 
wirkte wie eine Bombe und die Journalisten aller 
Länder berichteten über seinen ungewöhnlichen E r­
folg in alle Hauptstädte der Welt. Nunmehr setzt« 
Strauß den Walzer auf jedes Konzertprogramm. 
Nach der Rllckwhr des Meisters aus P a r is  
entstand in Wien eine förmliche Donauwalzer- 
Epidemie — man wurde einfach nicht müde, ihn 
zu hören. Jeder Tag brachte Tausende von Be­
stellungen beim Verleger, derseiner Aufgabe bald 
nicht mehr gewachsen war. Wochen hindurch gin­
gen täglich viele Kisten mit Millionen Ausgaben 
nach Amerika, England, Rußland und in viele 
andere Länder. Der Triumph des Donauwalzers 
war vollständig. So wurde das in der Prater« 
strafst zu Wien entstandene und anfangs einem 
schlichten und bescheidenen Zweck zugedachte Ton- 
stück durch das Arteil der W elt an die Spitze je­
ner Schöpfungen gestellt, die man schlechthin als 
„Wiener Walzer" bezeichnet.

Europas erste Schicncnbohn 110 Jah re  alt.
Im  Jah re  1832 wurde die Pferdebahn von Linz 
nach Budweis im heutigen Protektorat eröffnet 
und damit die erste Schienenbahn die der euro­
päische Kontinent sah. Der B au dieses für die da­
malige Zeit höchst interessanten technischen W er­
kes hatte eine bewegte und politisch bemerkens­
werte Vorgeschichte. Schon im Jahr« 1819 hatten 
die Elbe-Userstaaten durch ihre Bevollmächtigten 
einen Vertrag zur Regulierung der Elbeschiffahrt 
geschlossen und waren an die österreichische Regie­
rung mit der Bitte herangetreten, die Moldau- 
schiffahrt b is Budweis zu regulieren und von den 
bvhmiichen Höhen bis zur Donau hinab einen 
Kanal oder eine Eisenbahn zu bauen. I n  Wien 
entschloß man sich für eine Eisenbahn, obwohl auf 
dem europäischen Festland eine solche Verkehrs- 
e'nrchtung noch nicht bestand. M an schickte den 
Professor der Mathematik am Polytechnischen I n ­
stitut zu Wien F. A. R itter von Gerftner nach 
England, wo bereits Eisenbahnen bestanden, um 
an O rt und Stelle das Problem des Bahnbaues 
zu studieren Gerstner erhielt bann ein Privileg 
zum Bau emer Eisenbahn von Linz nach Bud­
weis. Sein Voranschlag lautete aus 900.000 
Gulden. A ls aber das Werk 1832 durch feinen 
„sparsamen" Bauherrn M atthias Schönerer voll-

den M ittelpunkt des Interesses geruckt und es 
wimmelte nur so von Untersuchungskommissionen, 
Reportern, Photographen, Interessenten und na­
türlich auch jüdischen Spekulanten und selbst der 
damalige Landeshauptmann fand sich an der 
S tätte  des künftigen Reichtums des armen Öster­
reich ein. An der Fundstätte mußten Tag und 
Nacht Wächter aufgestellt werden, weil man sonst 
in Säcken und Rucksäcken die kostbare Erde heim­
lich davongetragen hätte. Der Bundesrat, die R e­
gierung und sogar der Genier Völkerbund beschäf­
tigten sich mit diesem „Eoldlagsr". Um so größer 
war natürlich auch der S turm  der Entrüstung, 
a ls sich herausstellte, daß an dem ganzen Gold- 
lager kein Körnchen Wahrheit war. E in  bekann­
ter Brunnenmacher und Wünschelrutengänger 
hatte nämlich dort eine Quelle zur Anlage einer 
Wasserleitung gesucht und deswegen einen Schacht 
gegraben. Ein neugieriger Schiläufer fragte nach 
dem Zweck der Grabung und der mit gutem 
Mutterwitz begabte Brunnenmacher erzählte chm

schickte der Witzbold den Bericht mit einem fin­
gierten Untersuchungsbescheid an die Zeitung ein 
und so kam der S tein ins Rollen. Vor das Ge­
richt zitiert, bekam der Brunnenmacher fünf Tage 
Arrest und von dem Richter lachend das Kompli­
ment, daß er dem Hauptmann von Köpenick noch 
turmhoch überlegen sei, da er aus diese harmlose 
Weise die ganze W elt zum besten gehabt habe.

M E

<n>
sind nun schon im fünf­

ten Jah rzehn t am  M arkt.

Für viele Leute sind sie 

w eg en  ihrer schleimlö­

senden  W irkung direkt 

unentbehrlich. W ied er 

a n d e re  wissen es g a r  

nicht an d ers , als bei 

Husten, H eiserkeit und 

K atarrh sofort d ie  ech­

ten  K aiser s Brust-Cara- 

m ehen zu nehm en. Und 

sie tun gu t d a ra n  I

m .

sagt Schornsteinfeger Emil C... aus Hindenburg.
„Zehn Stunden am Tage, da weiß man, was 
man getan hat. Aber es bringt auch etwas 
ein. Und wohin dam it am besten im K rieg? 
N un, der Hans soll mal etwas Ordentliche»

F ü n f  e i n z i g a  
1. Wer eisern spart, zahlt weniger Steuern und 

Sozialbeiträge, 
r. Die Höhe des Krankengeldes berechnet sieh 

trotzdem nach dem vollen Lohnbetrag.
S. Der Sparbetrag wird zum Höchstsatz verzinst.
4. Das Sparguthaben ist unpfimdbar.

lernen. Darum wird je tzt nu r Wichtiges, 
gekauft und  möglichst viel eisern gespart. 
Dann ist das Geld fü r die Lehrzeit da, 
wenn d er K rieg aus ist.“

r t i g e  V o r t e i l e
5. Das Sparguthaben wird in Notfällen, bei der 

Geburt eines Kin­
des und bei der 
Verheiratung einer 
Sparerin auf Antrag 
sofort ausgezahlt.
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'Wissen Sie
(Z eichnungen : S e i fe  M .)

CO M  INO

MALTA

, , , daß die M ittel­
meerinsel Malta, einst 
die stolze Zwingburg 
britischer Herrschaft 
im Mittelmeer, heute 
ihre strategische Be­
deutung für die B ri­
ten fast verloren hat? 
— Die zwischen S i­
zilien und Nord- 
afrika liegende und 
nach der Hauptinsel 
benannte Inselgruppe 

M alta  wird von den Maltesern, einem den S i­
zilianern verwandten Mischvolk, bewohnt, die 
sich seit Jahrzehnten der britischen Gewaltherr­
schaft Kugen muhten. Um das Streben der M al­
teser nach Autonomie bzw, nach einem Anschlug 
an Ita lien  zu unterdrücken, hoben die Englän­
der die maltesische Verfassung aus und legten die 
gesamte Gewalt in die Hände ihres Gouverneurs, 
M alta bildete, mit großen Hafenanlagcn, F lug­
plätzen und Kasernen ausgerüstet, das wichtigste 
Mittelglied in der Kette der englischen Zwing­
burgen im Mittelmeer von Gibraltar bis (Ty­
pen , Die Herrschaft über den M-ittelmeerdurch- 
gang zwischen Sizilien und Nordafrika wurde 
jedoch durch den militärischen Ausbau der ita ­
lienischen Insel Pantellaria im selben Seegebiet 
gegenstandslos gemacht, und schon während des 
Äiessinienkonfliktes muhte die englische Mittel- 
ineerflotte notgedrungen auf M alta a ls Flotten­
stützpunkt verzichten und sich nach Alexandrien 
bzw, Lypern zurückziehen. Die Entwicklung des 
gegenwärtigen Krieges mit den dauernden hefti­
gen Bombardements der Flughäfen von M alta 
durch die Luftstreitkräfte der Achsenmächte hat der 
Insel auch den Wert a ls Luftstützpunkt geraubt. 
Damit ist der Einbruch in die britische Vormacht­
stellung im Mittelmeer an entscheidender Stelle 
erfolgreich vollzogen,

Norwegens Wirtschaft
Durch die notwendig gewordene Besetzung 

Norwegens und die anschließend allmählich zur 
Tat gewordene Verlagerung der Wirtschaft zum 
großüeutschen Raum  haben sich zweifellos sehr 
starke Veränderungen der S truktur und des A us­
maßes des norwegischen Handels ergeben. W ir 
können diese Entwicklung nicht bettachten, ohne 
die geographischen und bevölkerungsmäßigen Vor­
aussetzungen zu prüfen, da auf beiden — wie 
vielleicht in keinem anderen Lande — Lehen und 
Wirtschaft basieren.

Der überaus langgestreckte Raum  Norwegens 
bedeckt eine Fläche von rund 323.000 Quadrat­
kilometer mit einer Bevölkerung von 2.9 M illio­
nen Einwohnern, was einer mittleren Dichte von 
9 Menschen auf den Quadratkilometer entspricht. 
Geographisch hat das Land in der Nord-Sudrich- 
tung eine Längsachse von 1756 Kilometer und 
eine Breite zwischen 35 uns 440 Kilometer j be­
deutend umfassender ist die Länge der Küste, die 
bei den vielen Fjorden und Einbuchtungen nicht 
weniger a ls  3400 Kilometer beträgt.

Auf diesem Territorium waren nur zum Teil 
Bauern ansässig, da sich natürlich das Eebirgs- 
lanü im Innern  und das zum Teil jenseits des 
Polarkreises liegende Gebiet im Norden nicht zum 
Ackerbau eignen. Wenn auch das überaus zähe 
Landvolk, vorwiegend Kleinbauern, in den letz­

ten hundert Jahren eine verstärkte Viehzucht be­
trieben hat — die Zahl der Rinder betrug vor 
wenigen Jahren 1,294.497 Stück, darunter etwa
793.000 Milchkühe, die der Schweine 550.000 und 
der Schafe und Ziegen rund 2,000.000 — jo muh­
ten sowohl Fleisch wie auch Brotgetreide für eine 
ausreichende Versorgung der Bevölkerung ein­
geführt werden.

Auch der Bergbau in Norwegen, dem der 
Überfluß an W asierttaft zur Verfügung stand, 
war nicht erheblich, wenn auch Eisen- und 
Manganerz, Kupfer, Schwefelkies, Roheisen, Zink 
und Aluminium exportiert wurden. Die Förde­
rung an Eisenerz betrug einige Jah re  vor Kriegs­
ausbruch etwa 500.000 Tonnen, an Steinkohle 
— für den Eigenbedarf nicht ausreichend — etwa
270.000 Tonnen usw.; immerhin konnten noch 
1939 wertmäßig für 200 Millionen Kronen Erze 
und Metalle ausgeführt werden, wobei das euro­
päische Festland Hauptabnehmer war. Auch Pelze, 
Holz, Holzmasse, Zellulose und Papier wurden in 
gewissem Umfange bearbeitet und exportiert, wo­
bei wir den W ert von Holz, Papier und Holz­
masse für 1939 mit zusammen 192 Millionen 
Kronen beziffern können.

Der Hauptreichtmm des Landes lag und liegt 
auf der See, Fischerei und Schiffahrt stehen allem 
voran. Von der Eesamtbeoölkerung Norwegens 
waren zwei Jahre vor Kriegsausbruch 125.000 
Männer Fischer, der jährliche Fangertrag belief 
sich auf über 1 M illion Tonnen, w as einem Wert 
von 150 Millionen Kronen entspricht. Neben der 
reinen Küsten- und Hochseefischerei waren Fang­
flotten auch im Südatlantik zu treffen, wo dem 
besonders wertvollen W al nachgestellt wurde. Noch 
1939 wurden für 130 Millionen Kronen Fische, 
Konserven und W alöl an andere Länder geliefert 
Der Schiffsraum der norwegischen Handelsflotte 
vor Ausbruch der europäischen Verwicklungen ist 
mit 4,835.000 B R T, überaus groh und lag sogar 
über dem Deutschlands mit 4,492.000 BR T, und 
hinter den USÄ,, Großbritannien und Japan, Vor 
allem in der Tankschiffahrt konnte man der nor­
wegischen Flagge aus allen Meeren begegnen; ihre 
Zahl betrug im Jahre 1939 nicht weniger als 
272 Schiffe mit 2.1 Millionen Bruttoregister­
tonnen.

Der durch die bekannten militärischen Ereig­
nisse vollzogene Umbruch in diesem Lande brachte 
schlagartig eine Einstellung der Schiffahrt und des 
Außenhandels mit den USA, und Großbritannien, 
auf das allein ein Viertel des norwegischen Ex­
portes entfiel. So schwer es auch manchem Ree­
der und Kaufmann fallen mochte, er hatte sich mit 
den gegebenen Tatsachen abzufinden, und es liegt 
in der inneren Stärke der Wirtschaft begründet, 
daß dieser Wechsel nach kurzer Anlaufzeit im all­
gemeinen reibungslos verlief. So sind schon nach 
zwei Jahren  die hier und da austretenden Krisen­
erscheinungen überwunden und hat sich die Ein­
stellung auf den europäischen M arkt planmäßig 
vollzogen. Es dämmert die Erkenntnis, daß der 
Kontinent, und hier naturgemäß vor allem das 
Reich, der gegebene Wirtfchastspartner ist und daß 
in dieser Hinsicht der künftige Frieden der nor­
wegischen Wirtschaft eine wachsende Blütezeit ge­
währleistet, Je  stärker dieses Gefühl in Oslo und 
den führenden Schiffahrtsplätzen Raum  greift, 
und je ernster sich der Wille zur Zusammenarbeit 
dokumeniert, um so fester wird auf diesem Gebiet 
der Zusammenschluß des nordeuropäischen W irt­
schaftsraumes sein, (VA.)

Erdöl war schon vor der Zeitenwende in 
Gebrauch

D as Erdöl ist heute einer der wichtigsten Roh­
stoffe der Welt, Das gilt sowohl in wirtschaft­
licher a ls auch in militärischer Beziehung. D a­
bei hat gerade dieser Rohstofs erst m den letzten 
Jahrzehnten die überragende Bedeutung erlangt, 
die ihm heute allgemein beigemessen wird. Noch 
vor etwa 150 Jahren betrachtete man in Amerika 
die übelriechende ölige Masse, die manchmal bei 
Wasserbohrungcn aus der Erde quoll, a ls ein 
lästiges Übel und kaum fünfzig Jahre später 
wurde das Aufspüren von neuen Petroleumquel­
len zu einer Leidenschaft wie das Suchen nach 
Gold oder Diamanten.

Wenn man jedoch annimmt, dag mit den ersten 
Bohrungen zu Beginn des vorigen Jahrhunderte? 
Vas Erdöl überhaupt erst entdeckt worden ist, so 
irrt man sich gewaltig. Schon viele Jahrhunderte 
vorher war das Erdöl den Menschen bekannt, nur 
wußten sie damit nichts anzufangen.

Schon von den Assyrern — 2000 v. Ehr. — ist 
uns überliefert, daß sie in ihrem Lande eine ge­
heimnisvolle, aus dem Boden quellend: Flüssig­
keit kannten, die ganz besonders leicht entzünd­
bar war. Ausgrabungen und verschiedene Funde 
lassen sogar darauf schließen, daß man damals 
schon eine A rt Petroleumbeleuchtung gekannt ha­
ben muß. Sicher aber ist auf jeden' Fall, daß die 
Assyrer sich des Erdöls bei ihren Kämpfen be­
dient haben, indem sie ihre Pfeile damit tränkten, 
um sie dann brennend in die Reihen ihrer Feinde 
zu senden. Über die Wirkung dieses Kampfmittels 
liegt uns eine Schilderung eines römischen Ge­
schichtsschreibers vor in der es heißt: „Diese 
Pfeile verbrennen alles, was sie berühren, und 
ihre Flamme kann nur durch Sand gelöscht 
werden."

Obwohl auch in anderen Ländern derartige 
Ölquellen bekannt waren, wurde das Erdöl lange 
Zeit bindurch kaum verwendet. M an brachte solche 
Quellorte, an denen Pflanzen kaum wuchsen, nicht 
selten mit bösen Geistern zusammen. Erst viele 
Jahrhunderte später erlangte in Frankreich bei 
Eabian eine Lrdölquelle eine gewisse Berühmt­
heit, da man dem hier entströmenden Öl eine 
außerordentlich hohe Heilkraft nachsagte. D as so­

genannte „Eabian-Öl" fand in der ganzen damals 
bekannten Welt reißenden 2lbsatz.

Erft nachdem man in Amerika im vorigen 
Jahrhundert immer weitere Erdölquellen ent­
deckte, wurde man schließlich auch auf die große 
wirtschaftliche Bedeutung dieses Rohstoffts auf­
merksam. Und a ls  1851 ein Verfahren gefunden 
wurde, durch welches das rohe Erdöl jo gereinigt 
werden konnte, daß es nicht mehr so leicht explo­
dierte und seinen starken Geruch beim Brennen 
verlor, begann der allgemeine Run um den Be­
sitz von Petroleumquellen.

USA.-Vlufs um das Sauerkraut
Für einen Deutschen ist es unvorstellbar, wie 

leicht beeinflußbar der Durchschnittsbürxr der 
USA. ist. M an hat ihn geradezu zum Sklaven 
der öffentlichen Meinung gemacht, der auf alles 
schwört, was die von Suden redigierten Zeitun­
gen ihm vorsetzen. Schlaglichtartig wird die 
Verdummung der Massen durch die nette Geschichte 
von >:m Sauerkraut und seinem komischen Schick­
sal in den USA. bewiesen. Während des Welt- 
kri ’ .'ä versuchte man in USA. die Deutschen da­
bin lächerlich zu machen, daß man sie ständig 
in W ort und Bild a ls „Sauerkraut-Esser" be­
schimpfte. Sauerkraut, das auch in dieser deutschen 
Bezeichnung in den Sprachschatz der USA.-Be- 
völkerung eingegangen war, wurde zum Symbol 
des Deutschen. F ü r die KriegsagiMtion war die­
ses Schlagwort zwar sehr wirksam, es hatte -aber 
die unangenehme Wirkung, daß es kein Amerika­
ner mehr wagte, das „gefährliche" Sauerkraut zu 
essen. Der Verbrauch sank rapide, sehr zum Ar­
ger der Sauerkrauthersteller. Wie dem abhelfen? 
Endlich hatte man eine glänzende Idee: das 
Sauerkraut wurde einfach i n  „liberty cabbage" 
umgetauft, also a ls  „Freiheits-Kohl" bezeichnet. 
Diese Umtaufe aber genügte noch nicht, um den 
Appetit am Sauerkraut in den USA. wieder zu 
heben. Erst drei Jahre nach dem Weltkriege ge­
lang es durch kostspielige Reklamefeldzüge, den 
„Babbits" das Sauerkraut a ls  „Gottesgeschenk 
an die Menschheit" wieder mundgerecht zu machen. 
Ein Beweis dafür, daß der USA.-Ämerikaner 
schließlich jeden Kohl verdaut, der chm mit genü­
gend Reklame vorgesetzt wird.

Pawlo und Elisabeth
E i n e  Ge s c h i c h t e  a u s  d e r  S o w j e t u n i o n  v o n  G e r d a  W a c h s m u t h

A ls die deutschen Truppen auf die russische 
S tadt zuhielten, ließen die sowjetischen Kommis­
sare kurzerhand alle jene verhaften, deren Gesin­
nung und Haltung dem Staate S ta lin s gegenüber 
verdächtig erschien.

Unter den Verhafteten befand sich auch Elisa­
beth Andrewitfch, die a ls  Ärztin in der Frauen­
abteilung eines Krankenhauses tätig war. Da 
man um ihre deutsche Abstammung wußte — 
ihre Urgroßeltern waren in beschwerlicher Reise 
einst aus der reichen, heiteren Mainlandschaft in 
die weiten Ebenen Rußlands ausgewandert — 
und da man zudem wußte, daß Elisabeth Andre­
witsch, trotz ihrer russischen Erziehung, stolz war 
auf diese deutsche Abstammung, wie sie denn ihren 
Vornamen in der deutschen statt in der russischen 
Form aussprach, so hielt man sie für staatsfeind­
lich, M an hatte sie schon oft beobachtet: Sie war 
eine schlechte Sowjetbürgerin, zu den politischen 
Veranstaltungen erschien sie lediglich aus Zwang 
und übernahm lieber den Krankenhausdienst, als

sich in Versammlungen und Kundgebungen zu 
zeigen. Niemals hatte man sie den Diktator der 
Sowjetunion loben hören, sie sprach auch nie von 
politischen Dingen und hatte sich auch nie beson­
dere Mühe gegeben, dieses Unbeteiligtsein zu ver­
bergen.

Jetzt also hatte man sie verhaftet und in das 
Zentralgesängnis gebracht. Sie mußte mit vier­
zig anderen Frauen und Kindern in einem großen 
feuchten Raum leben, sie besaß nur eine winzig 
kleine Ecke für sich, wo sie sich hinhocken und schla­
fen konnte. D ort kauerte sie, zog den dünnen 
Mantel, den man ihr gelassen, über den Kops, 
und dachte nach,.

Aber sie Lachte nicht an ihr Schicksal, denn 
das schien ihr unabänderlich zu sein und keiner 
Betrachtung mehr wert. Sie war eingeriegelt hin­
ter hohen unübersteigbaren M auern, I n  diesen 
Mauern hatte man gnadenlos und unabänderlich 
übet sie beschlossen, und sie würde niemals das 
wiedererleben, was für sie hinter diesen Mauern
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„Sie müssen mir einige gute Lehren geben", 
bat M r. Eynett den deutschen Arzt. „Ich sehe 
schon, daß ich sonst wirklich einmal hineinfalle. 
Wenn Sie gestuften, stelle ich meinen Liegestuhl 
neben den Ihren  an Deck, Glauben Sie, daß das 
W etter anhalten wird?"

„Ich glaube, daß Sie mich jetzt beleidigt ha­
ben, M r. Eynett", gab Dr. Spindler zur Ant­
wort, während die Erfahrenen an dem Tische 
in dröhnendes Gelächter ausbrachen. „Sie müs­
sen nämlich wissen, daß in China nur die Schild­
kröten das Wetter vorauswissen, M r. Eyneft. 
M an sagt, ihr Rücken wird vorher naß."

„D as ist doch keine Beleidigung, ich verstehe 
nicht . .

„Geduld, Geduld, M r. Gynett", setzte Doktor 
Spindler fort. „Sie scheinen keine Ahnung zu 
haben, daß Schildkröte das unflätigste Schimpf­
wort Chinas ist. Schildkröten sind Ehebrecher. 
M an  sagt auch daß sie zu Schlangen in un­
erlaubten Beziehungen stehen. Ich möchte Sie 
also dringend bitten, nicht etwa unseren ehren­
werten Kapitän zu fragen, wie das Wetter mor­
gen werden wird. Er würde bestimmt anneh­
men, daß Sie seine S tuftet und seine ganze F a ­
milie beschimpfen wollen "

Dr. Spindler hatte die Lacher wieder auf sei­
ner Seite. Besonders, a ls  er jetzt seinerseits zwi­
schen der gemästeten Entenleber und dem Fisch­
rogen in Sojasoße M r. Eynett nach dem W et­
ter fragte.

Di e S tim m ung  bei Tisch nahm  von M inufe  
zu M inute zu. E s  wurde W ein getrunken und 
zwischen den einzelnen G ängen Reisschnaps ge­
reicht.

Diese Stimmung und vor allem das heitere 
Wesen Dr. Spindlers waren wie Balsam auf 
Gretes wehes Herz. Sie erinnerte sich nicht, feit 
Monaten so herzlich gelacht zu haben wie über 
die Späße ihres Tischnachbarn.

I h r  gegenüber saß ein M r. V layden, ein ame­
rikanischer Ingen ieur a u s  Boston. E r  zeigte den 
M itreisenden chinesisches Totengeld. „Die C hi­
nesen geben ihren  T oten  Geld mit, dam it sie im 
Jenseits  standesgemäß auftre ten  können", sagte 
er zu Grete. „S ie  wissen natürlich nicht, welchen 
K u rs  der S ilb e rd o lla r im Jenseits hat. E s

kommt wohl auch billiger, wenn sie besonderes 
Geld für das Jenseits drucken. Ich habe hundert 
Dollar für zehn Kupfer gekauft!" Zum An­
denken !"

„Schon hineingefallen!" lachte Dr. Spindler. 
„M an bezahlt sie mit drei Kupfer. Es gibt auch 
Silberüollar aus Holz und Silberpapier. Man 
kann mit ihnen sehr hineinfallen."

„M an kann auch mit echten Silberdollars 
hineinfallen", sagte jetzt ein älterer Herr am Ende 
der Tafel, ein M r. Sawyer, der sich bis dahin 
wenig am Gespräche beteiligt hatte. „Ich bin 
vor zwei Jahren in die Fänge der Hessenkamp- 
Aktion geraten. M an bekam Silberdollar a ls 
Anzahlung und mußte bestimmte Waren liefern. 
Dafür mußte man wieder andere Waren von 
einem Konsortium abnehmen, das mit Hefien- 
kamp in Verbindung stand. M an mußte sie den 
Betrügern teuer abkaufen und man tat es, weil 
man doch den festen Auftrag Hessenkamps in der 
Tasche hatte. Wer aber nicht abnahm und sich 
aus dem Staube machte, war dieser Hessenkamp. 
Ich habe damals hundertzwanzigtausend Silber- 
dollars eingebüßt,..."

M r. W yatt sah Grete an Sie bemerkte, daß 
es -in seinen Augen vor Schadenfreude funkelte. 
Sie rückte ihren Sessel und verabschiedete sich von 
den Herren.

„Sie sollten noch bleiben", riet ihr Dr. Spina­
ler, „das Muschelsleisch und Bambussprossen ist 
aus der „Riso M aru" ganz vorzüglich!"

Grete hatte die letzten Worte nicht mehr ge­
hört. Sie stand am Geländer des Schiffes und 
sah über das Meer. Ich will ja nichts vom Le­
ben, sagte sie zu sich selbst. Ich war arm und ich 
will arm  bleiben. W as dazwischen lag, war 
alles nur ein Traum . Ich will ja nur den Glau­
ben an die Menschen behalten.

Dieser M r. W yatt kann nicht so grausam, 
nicht gemein genug sein, daß es mir in der Seele 
weh tün könnte. Aber an W olf Hessenkamp habe 
ich geglaubt. Seine Augen waren ohne Falsch 
und Arg. Und ich kenne keinen Menschen auf 
der weiten Welt, von dem so ein Gefühl der 
Ruhe und Sicherheit ausgeht wie von Wolf. 
Und dann dieses, was Air. Sawyer erzählte

Vielleicht aber verstrickt Wolf nur reiche Kauf­
leute in feine M anöver? dachte sie. Menschen wie 
W yatt. Veilleicht tu t er armen Menschen Gutes? 
Sie suchte alles hervor, was ihn entschuldigen 
konnte. Sie hätte ihr Herzblut für ihn gegeben, 
um seinen R uf zu retten. Sie war sehr elend, 
sehr elend.

Plötzlich stand Dr. Spindler neben ihr. Grete 
versuchte, ihre Tränen zu verbergen.

„Aber Kind, Sie werden doch nicht. . ." ,  legte 
Dr. Spindler los. „Liebesschmerz? Heimweh? 
Oder beides zugleich? D as kommt, weil Sie den 
W interbambus in Reiswein nicht abgewartet ha­
ben. Jetzt aber Bewegung, Bewegung!" Doktor 
Spindler faßte Grete unter dem Arm und begann 
mit ihr im Eilschritt auf und ab zlu gehen.

M r. W yatt war unterdessen von dem eng­
lischen Kaufmann mit Beschlag belegt worden. 
M r. Atterbury hatte keine Lust, die so angenehm 
begonnene Unterhaltung bei lisch abzubrechen. 
Er wußte von jedem einzelnen Reisenden Name, 
Geschäft, Vermögen und womöglich auch die F a ­
milienverhältnisse.

Mr. W yatt begann die Sache langweilig zu 
werden. E r hatte gesehen, wie Grete in der Ge­
sellschaft Dr. Spindlers auslebte. Der deutsche 
Arzt scherzte, und M r. W yatt hörte das silber­
helle Lachen Gretes bis herüber. E r schätzte die­
ses Lachen falsch ein. Aber M r. Atterbury war 
nicht so leicht abzuschütteln. —

Am zweiten Tag der Reise platze M r. Atter­
bury mit einer Neuigkeit heraus. „Wissen Sie, 
wer mit uns auf dieser „Riso M aru" reist: Seut- 
sen Ko aus dem berühmten Geschlecht der Kimg 
Elans. Ich glaube, der M ann ist schon bei Leb­
zeiten ein Heiliger. Jedenfalls soll er eine Art 
Hellseher sein. M an sagt, er habe die Gabe, jeden 
Menschen aus die Entfernung töten zu können. 
Die Chinesen lassen sich von ihm Liebestränke 
brauen. Is t natürlich purer Schwindel."

„Ich habe keinen Chinesen auf dem Schiffe ge­
sehen", sagte M r. Wyatt.

„E r lebt in einer Kabine für sich. E r speist 
auch allein. Mein Kabinenboy hat es m ir er­
zählt."

M r. W yatt litt es nicht lange in der Gesell­
schaft des geschwätzigen M r. Atterbury. M it Hilfe 
eines ausgiebigen Trinkgeldes hatte er bald die 
Kabine Seutsen Kos erfahren.

Der alte Chinese mit dem dünnsädigen Spitz­
bart war sichtlich verärgert, daß ein Fremder 
seine Kabine so ohne weiteres betreten hatte. Sein 
Gesicht sah aus wie aus einem Tuschporträt aus 
der Ming-Zeit.

„Ich will Sie um Rat fragen, M r. Seutsen 
Ko", sagte W yatt ohne weitere Umschweife. Er 
lieg sogar die übliche Anrede „ehrwürdiger 
Herr" oder „Vater" außer acht, die man einem 
Chinesen von Rang gewöhnlich entgegenbringt.

„Ich bin Wyatt, W yatt aus Hongkong. Ich 
will Ih re  Zeit nicht ohne Entschädigung in An­
spruch nehmen. Ich schätze Ih re  Zeit sehr hoch 
ein, M r. Seutsen Ko!" setzte er hinzu.

Seutsen Ko lächelte das Lächeln der viel- 
tausendjährigen Weisheit seiner Rasse. Indem  er 
sich tief verbeugte, blätterte er in einem schmutzi­
gen, abgegriffenen Notizbuch nach. Er sah eine 
Seite sorgfältig durch, Dann lächelte er nochmals 
und bat M r. W yatt, Platz zu nehmen.

„Ich nehme kein Geld", sagte er langsam. 
..Wenn Sie meinem Kloster einen Scheck aus­
schreiben wollen, kann ich nichts dagegen tun. 
Stein R at soll Ihnen offen stehen. E s ist der 
eines kleine», unbedeutenden Stenschen. Alle Men­
schen sind klein und unbedeutend vor der W eis­
heit Buddhas."

S tr. W yatt hatte inzwischen sei» Scheckbuch 
gezogen und einige Worte geschrieben. Er über­
reichte Seutsen Ko einen Scheck, den dieser, ohne 
ihn anzusehen, faltete und in seinen Kaftan schob.

„Ich will zuerst eine Frage stellen, S tr. Seut- 
jen Ko", begann Wyatt. E r trocknete sich den 
Schweiß von der S tirn . I n  dem kleinen Raum 
war es stickig heiß. Der Chinese hatte das Fen­
ster geschlossen und rauchte dazu eine Pfeif«, aus 
der süßliche, durchdringende Gerüche strömten.

„Ich liebe eine Frau . Diese F rau  liebt einen 
anderen, und dieser andere wurde von einem m ir 
ergebenen Diener getötet."

„Du irrst, erhabener Herr", entgegnete Seutsen 
Ko mit leisem Lächeln. Dabei sah er den kleinen 
blauen Rauchringen nach, die seiner Pfeife ent­
strömten.

M r. W yatt sah auf diese Pfeife. Sie war fast 
völlig schwarz, nur die goldene Ziselierarbeit, 
mit der sie geschmückt war, leuchtet« auf. Seutsen 
Ko schien sich von Sekunde zu Sekunde immer 
weniger von seinem Körper gefesselt ju  fühlen, 
M r. W yatt war es, a ls  ob er sich von allem I r ­
dischen ablösen würde.

(Fortsetzung folgt.)

R ich tige  Z a h n p f le g e
is t  im  K r ie g e  w ic h t ig e r  a ls je  z u v o r , d e n n  s ie  

b e u g t  n ic h t  n u r  d e r  E r k ra n k u n g  d e r  Z ä h n e ,  

s o n d e r n  h äufig  a u ch  w e i t e r r e ic h e n d e n  A l lg e ­
m e in e r k r a n k u n g e n  v o r . N e b e n  d e r  V e r w e n d u n g  

e in e s  g u te n  Z a h n p f le g e m it te ls  w ie  C h lo r o d o n t  

s in d  g e s u n d e  K o s t, g r ü n d lic h e s  K a u en  u nd  jä h r­

lich  z w e im a lig e  Z a h n u n te r s u c h u n g  e r fo r d e r l ic h .
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geblüht hatte. Sie gestand sich in diesen Angen­
blicken der letzten Verlassenheit eite, 'datz sie 
Pawlo. den Oberarzt ihrer Abteilung, mehr 
liebte, a ls  sie sich jemals hatte zugeben wallen. 
Sie sehnte sich nach ihm und war doch froh, ihn 
sicher zu wissen: man hatte ihn nicht verhaftet an 
jenem Nachmittag, a ls man sie fortgeführt hatte. 
Äisabech legte die Hände ans ihr Herz, wenn sie 
turnn dachte, wie die Polizei an ihm vorüber­
gegangen mar; es war gut. datz Paw lo lebte, daß 
er sich halten tonnte, bis die Deutschen kamen. 
Sie barg den Kopf in ihren M an te l: das war 
ja bas Geheimnis, das sie zuerst mit Pam lo ver­
bunden : datz auch er deutscher Abstammung war. 
«atz noch seine E ltern täglich deutsch gesprochen. 
Sie schlotz die Augen, sie erinnerte sich der S tu n ­
den. wo sie mit Paw lo zusammengewesen: er 
hotte ihr Deutsch verbessert, das man in ihrem 
Llternhause schon fehlerhast und mit vielen rus­
sischen und französischen Brocken durchsetzt, ge­
sprochen hatte und dessen Schönheiten ihr erst 
Pawlo erschlossen. Wer konnte ihr jene Abende 
wiedergeben? Jene Abende des späten russischen 
Frühlings, wo sie hinausgegangen waren in die 
an das Krankenhaus grenzenden Anlagen? Die 
jungen Birten, die man dort angepflanzt, hatten 
helle Stämme und grüne Schleier getragen, und 
Pawlo hatte den Arm leicht in den ihren ge­
legt und mit feiner warmen dunklen Stimme ge­
sagt: ..Die linden Lüste find erw acht..." Elisa­
beth hatte diese W orte behalten und noch so viele 
andere, die P aw lo  zu ihr gesprochen, auch das 
alte Weihnachtslieb, das er ihr einmal vorgesun­
gen: das Lied von dem Reis, das entsprungen 
ist aus einer Wurzel zart. Sie weinte, wenn sie 
daran dachte, und war doch seltsam froh: wie­
dergeben konnte man ihr alles dieses nicht, dieses 
Zarte, Tröstliche und über den Alltag Hinaus­
hebende. aber man konnte es ihr auch nicht neh­
men. Sie durfte es behalten a ls einzigen unver­
lierbaren Besitz, bis zu jener Stunde, da man ihr 
alles nehmen würde, was ihr das Leben gegeben 
hatte, und dazu das Leben selbst.

Elisabeth wagte nicht, datz in dem gleichen 
Augenblick Paw lo das gleiche empfand, denn auch 
ihn hatte man in das Gefängnis gebracht — er 
war acht Stunden später verhaftet worden als 
Elisabeth. Auch er lag in einem grotzen Raum, 
an dessen Wänden die Gebete und die Flüche der 
Verzweifelten hinauskletterten und durch dessen 
Schlösser das drohende Gebrüll der Aufseher 
dröhnte wie Gewehrschüsse.

Eines Morgens hietz es — und niemand 
mutzte, woher die Nachricht gekommen war. — 
die Deutschen seien vor der S tadt. Datz es so 
war, wie man gesagt hatte, erkannten die Gefan­
genen an dem Verhalten der Aufseher. Am M it­
tag schossen sie mit Maschinengewehren durch die 
Gucklöcher der Zellentüren, Paw lo erreichte keine 
Kugel. Aber da er auf feinern Mantel liegen 
blieb, hielt man ihn für tot. und die Mörder 
gingen -weiter, ohne aus ihn zu achten, sie batten 
jetzt nicht mehr viel Zeit.

Zwei Stunden später rasselten die Panzer und 
die Motorwagen der deutschen Truppen durch die 
Stadt. Die Gefängnisse wurden geöffnet und die 
politischen Häftlinge, so weit sie noch lebten, frei­
gegeben. Das deutsche M ilitär beherrschte die 
Stadt.

Paw lo ging, a ls man ihn freigelassen, müde 
durch das Eefängnistor, an den deutschen Posten 
vorüber. E r zweifelte nicht, datz man Elisabeth 
auch erschossen hatte, und der Gedanke an sie hielt 
"ihn so fest, datz ihm bas Leben, das neugeschenkte 
Leben, zwar nicht ohne Wert, aber ohne Licht 
und Hoffnung erschien

Er ging durch die Stadt, bis zu dem Kranken­
haus. wo er bislang gearbeitet. M an lieg ihn 
ein, da er sich a ls Oberarzt der Frauenabteilung 
ausweisen konnte. Er lächelte schattenhaft den 
deutschen Posten zu und sagte: „Ich danke Ihnen. 
Der Abstammung noch bin ich auch Deutscher." 
E r sagte das nicht, um die Posten für sich einzu­
nehmen. er sagte es nur, um zu wissen, datz er -in 
feinem ttostlosen Alleinsein doch zu jemandem 
gehörte, datz er nicht einsam war aus der W elt 
wie der erste Mensch und wie der letzte Mensch 
wieder einsam sein würbe.

I n  den Gängen standen Posten, die ihn pas­
sieren lietzen. A ls sie hörten, datz er Deutsch 
sprach, kam ein Offizier aus ihn zu. E r sei Arzt? 
Richt Kommunist? — Natürlich nicht, da man 
ihn ja gefangengesetzt habe. — E s  gebe Arbett 
genug für ihn. Die kommunistischen Schwestern 
und Ärzte seien geflohen . . .  „Es gilt anzufassen. 
Doktor", forderte bet Offizier. „Ja", sagte Paw lo 
mechanisch, „ja.“ E r ging in bas Arztzimmer.

um den weihen Kittel anzuziehen und die Hände 
zu waschen. Dann schickte er sich an. seinen Rund­
gang zu machen. . .  Doch plötzlich verhielt er den 
Schritt: aus dem Krankenzimmer, das am Ende 
des Korridors gelegen, kam ihm Elisabeth ent­
gegen. Sie trug den weitzen Kittel, und ihr 
schmales Gesicht war wie ausgesogen von Kum­
mer, denn sie hatt« inzwischen erfahren, datz auch 
Paw lo verhaftet worden war. A ls sie den Mann 
sah, wankte sie und legte die Hände vor chre
Prust. Dann ging sie auf ihn z u  Pawlo",
sagte sie sehr schlicht, „ich danke Gott, datz du 
lebst!"

Am nächsten Tag sagen die beiden im Arzt­
zimmer. S ie waren müde von der Arbeit, aber 
ihre Augen leuchteten. Paw lo griff nach Elisa­
beths Händen: ,T>as Leben ist uns noch einmal 
neu geschenkt worden. Womit wollen w ir es uns 
verdienen?" Die F rau  lächelte: „Wir werden 
uns unser Leben durch die Arbeit für andere und 
durch unsere Liebe verdienen", sagte sie froh. Da 
mutzten sie, datz ihre Herzen und ihre Gedanken 
gleiche Wege gingen.

T
A ls die Wiener Bäckergilde im Jah re  1846 

säst täglich ihr Gebäck verkleinerte, bildete dies E r­
eignis natürlich das Stadtgespräch der Bevölke­
rung. Besonders erreichten die sogenannten „Kai­
sersemmeln" schlietzlich mikroskopische Matze. Der
Komiker Wenzel Scholz nahm diesen 
zum Anlatz einer köstlichen Verhöhnung. I n  einer 
neuen Rolle trat er in einem ulkigen Kostüm auf,
bei dem als Chemisettenknöpse, wie man damals 
die Hemdknöpfe der faltigen Rüschenärmel nannte, 
je drei Miniatursemmeln angebracht waren. Der 
Beifall des Publikum s über diesen E infall war 
frenetisch. Wahrend des ganzen Abends wurde 
darüber gelacht. Aber nach der Vorstellung mutzte 
Scholz — so wurde erzählt — zum peinlichen 
Verhör zur Polizei und mutzte für feinen heiteren 
Einfall ordentlich brummen. Die Garde des P o ­
lizeigewaltigen Sulnitzky kannte in der Zeit M et­
ternichs kerne Spähe, die a ls  Verhetzung des 
Publikum s angesehen werden konnten.

A ls der Dichter Viktor von Scheffel sich ein­
mal zur Kräftigung seiner Gesundheit in Ita lien  
aufhielt erhielt er von seinem Freund aus 
Deutschland einen unfrankierten Brief, in dem 
weiter nichts stand, a ls :  „M ir geht es gut. M it 
Stutz Dein — “

>, bas die 
Nachricht 

) an dem
Freund zu rächen. Er packte einen großen Feld­
stein von gewaltiger Schwere in eine Kiste und 
schickte sie dem Freund unfrankiert. Dieser, m 
dem Glauben, eine wertvolle Sendung erhalten zu 
haben, Bezahlt mit Freuden das hohe Nachporto, 
öffnet die Kiste und findet zu feinem Entsetzen — 
einen ganz gewöhnlichen Feldstein darin. Daran 
klebte ein Zettel m it den W orten: „Bei der Nach­
richt von Deinem Wohlbefinden fiel mir beifolgen­
der S tein vom Herzen!"

An der Tür der Bedürfnisanstalt einer klei­
nen Eisenbahnstation prangt eine Dasei mit der 
Aufschrift: JBer Schlüssel liegt beim Stations­
vorsteher." Ein Spatzvogel schrieb darunter: „ In  
ganz dringenden Fällen wende man sich an die 
Reichsbahndirektion."

III

A u s  der A rbeitsstä tte  w ie auch 

aus dem  H eim  des schaffenden 

M enschen so e ine  freund liche 

A ugenw eide zu m achen, ist 

d ie  A ufgabe des A m tes Schön­

h e it d e r  A rbeit.V on ihm  stam m t 

dieses K affeegeschirr. H andfest, 

anhe im elnd  m o lle rt und  m it 

lustig  g epunk te tem  G ew and. 

E in gu te r M orgengruß!

Wen Farbe, Duft und Glanz am Morgen
auf dem Frühstückstisch begrüßt, braucht für die gute 
Laune am Tage nicht zu sorgen. Ein Blumenstrauß 
gehört dazu, ein fröhliches Geschirr und voß-allem 
ein Kaffee, der Duft und Glanz und Farbe hat.

Zu so einem Kaffee gehören immer zwei, das 
mild-Aromatische des Kaffeegrundstoffes, ob es nun 
Bohnen-, Malz- oder Kornkaffee ist, und das kräftig* 
Würzige eines Kaffeezusatzes. Aber ein guter muß 
es sein: wie Karo Franckl Der gibt jedem Kaffee 
Kraft und Fülle, die schöne goldbraune Farbe und 
den appetitlich anregenden Duft.

tut jedem Kaffee gut!

hi
A utoreparaturen, G arage Buchdruckerei

Hans KrSllcr, Untere: Stadtplatz 44 
und 3, Tel. 113. Auto- und M a­
schinenreparatur, Benzin- und Öl­
station, Fahrschule.

Baum eister

Carl Deseyve, Adols-Hitler-Platz 18, 
Tel. 12. Stadtbaumeister, Hoch- 
und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstratze 24 
und 26, Tel. 125. Bau- und Zim ­
mermeister, Hoch- und Eisenbeton- 
bau, Zimmerei, Säge.

Druckerei Waidhoseu e. d. Lsbbs 
Leopold Stummer, Adolf-Hitler- 
Platz 31, Tel. 35.

Buchbinder

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. Buch­
einbände und Kartonagen.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schöaheinz, Parfümerie, F a r­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 11.

Feinkosthandlungen
Joses Wüchse, 1. Waidhofner Käse-, 

Salam i-, Konserven-, Südfrüch­
ten-. Spezerei- und Delikatessen­
handlung.

Installation, Spenglerei
W ilhelm Blaschlo, Untere S tad t 41, 

Tel. 96. Gas-, Wasser- und Hei- 
zunasanlagen, Haus- und Küchen­
geräte, Eternitrohre.

Jagdgew ehre
Bal. Roseuzops, Präzisions-Büch­

senmacher, Adols-Hitler-Platz 16. 
Zielfernrohre, M unition. Repara­
turen rasch und billig.

K ranken-V ersicherung
Wiener Wechselseitige Kraulen-Ver­

sicherung, Bez.-Jnsp. Josef Kinzl, 
Waidhofen n. d. Vbbs-Zell, Moy- 
jesstraße S, Fernruf 143.

V ersicherungsanstalten
Ostmark" Vcrs.AE. (ehem. Buu- 

desländer-Vers. A E.), Gef 
stelle: W alter Fleischanderl,
Hof Nr. 5, Tel. 166.

Ostmärlische Volkssürsorge e 
sich zum Abschluß von 
Versicherungen. Vertretung

f raschinger, Waidhofen a. 
lenkerstraße 25.

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— Janus. Inspektor Josef Kinzl, 
Waidhosen a. d. Pbbs-Zell, Moch- 
sesftraße 5, Fernruf 143.

A nfragen an  die Verw altung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie  so n s t nicht bean tw orte t w erden
A M T L I C H E S

Ärztlicher Sonntagsdienst. Sonn« 
tag, 15.Feber: Dr. F r  i t sch.

8e«cindcsteuersülligkeiten. Am
10. Februar 1942 Bürger- 
steuer für Selbständige, am 15. 
Februar Gewerbesteuer-Rate, 
S ie Steuerpflichtigen werden 
tm eigenen Interesse zur Ver­
meidung von Säumniszuschlä­
gen und Verzugszinsen aufge­
fordert, obige Fristen genau 
einzuhalten. Der Staidtkäm- 
merer: Hans K i t t e l  e. h.

Regelung derMotoröloersorgnug.
D as Landeswirtschaftsamt für 
den Wehlwirtschaftsbezirk 17 
gibt mit Geltung für die

Gaue Wien, Niederdonau und 
Oberdonau folgendes bekannt: 
2m  Interesse einer geregelten 
Motorenölvcrforgung hat die 
Reichsstelle für M ineralöl eine 
Anordnung erlassen, nach der 
Schmieröl mit Wirkung vom 
1. Februar 1942 ab zum Ver­
brauch in Verbrennungskraft­
maschinen nur noch gegen M o­
torenölschrine des Reichsbeauf­
tragten für M ineralöl abgege­
ben und bezogen werden darf. 
E s werden Motorenölscheine 
über 0.2 Liter, 1 Liter und 1 Faß 
( =  etwa 180 Kilogr.) aus­
gegeben. Dir Verbraucher er­
halten die Motorenölscheine von 
den gleichen Stellen die für die 
Zuteilung von flüssigen Kraft­
stoffen zuständig sind. F iir die

Anträge sind besondere F orm ­
blätter zu verwenden, die bei 
den Ausgabestellen erhältlich 
find. Wie 8 1, Abs. 3 b, klar­
stellt, g ilt die Anordnung nicht 
für Getriebeöl und Abschmier­
fette. Die Motorenölscheine sind 
jeweils für einen Kalender­
monat gültig. Kann der b is­
herige Lieferer die chm vor­
gelegten Motorenölscheine nicht 
rechtzeitig beliefern, so hat er 
dem Verbraucher auf Wunsch 
eine entsprechende Bestätigung 
auszustellen. Erforderlichenfalls 
vermittelt der Beauftragte für 
Schmierstoffe bei dem zustän­
digen Landeswirtschaftsamt bei 
Vorlage einer solchen Bestäti­
gung die Lieferung. Nach dem 
Inkrafttreten der Anordnung

_ _ Schmieröle dürfen 
nach § 6 nur dann zur Schmie­
rung von Verbrennungskvaft- 
maschinen (ausgenommen Erotz- 
gasmaschinen) verwendet wer­
den, wenn sie auf Motorenöl- 
scheine bezogen worden sind. E s  
kommt also nicht darauf an, 
ob die Schmieröle unter der 
Bezeichnung „Motorenöl" ver­
kauft worden sind, vielmehr 
dürfen auch andere nach dem 
Inkrafttreten der Anordnung 
bezogene Schmieröle nur dann 
zur Schmierung von Derbren- 
nungskraftmaschinen eingesetzt 
werden, wenn sie auf Motoren­
ölscheine bezogen worden sind. 
Auf der anderen Seite ist es, 
um den Verbrauch von Mo­
torenölen für weniger wichtige

Zwecke zu verbäten, nach § 6, 
Abs. 2, der Anordnung ver­
boten, die zum Verbrauch m 
Derbrenmingskiastmaschinen be­
zogenen Schmieröle für andere 
Zwecke und für andere Maschi­
nen zu verwenden a ls  für die­
jenigen, für die sie zugeteilt 
worben sind, z. B. ist es unter­
sagt, Motorenöle, die für einen 
Lastkraftwagen zugeteilt wor­
ben sind, zur Schmierung eines 
Personenkraftwagens zu ver­
wenden. Die Anordnung ist im 
Deutschen Reichsanzeiger und 
Preußischen Staatsanzeiger 
Nr. 21 vom 26. Jänner 1942 
veröffentlicht worden.

Bekanntmachung betreffend dir
Viehmärkte. Zahl 741.

wird in Markt Zell e. k  
am 3. März 1942 und in Statt 
Waidhosen a. d. Hbbs am 11. 
März 1942 gegen jederzeitigen 
Widerruf unter nachfolgende« 
Bedingungen abgehalten. 2. Die 
auf den Viehmarkt aufgetrie­
benen Tiere müssen mit vor- 
schriftmätzig ausgestellten Ur­
sprungszeugnissen gedeckt sein.
3. Zum Austrieb dürfen nur 
gesunde und seuchenunbedcnk- 
kiche Tiere aus seuchenfroien 
Gemeinden kommen. Vieh un­
sicherer Herkunft wird zumi 
Markte nicht zugelassen. 4. Die 
Viehhändler müssen einen frisch 
gewaschenen Arbeitsmantel tra ­
ge». 5. Von den Viehhändlern 
dürfen keine gebrauchten An-
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Hängeftricke auf üen Markt 
mitgebracht werden. 6. Vieh­
händler müssen über die in 
ihrem Besitz befindlichen Pferde 
und Rinder Äontrollbücher 
nach Muster 4 mitführen. 7. 
Personen, die in oerseuchten 
Gemeinden wohnen, dürfen den 
Biehmarkt nicht betreten. 8. 
Alle auf den M arkt gebrachten 
Tiere müssen mit Anhiinae- 
ftricken oder Ketten versehen 
sein und sind einzeln oder
höchstens im Paar vorzuführen, 
so dag dieselben beim Eintritt
einer genauen tierärztlichen 
Untersuchung unterzogen und 
die beigebrachten Ursprungs­
zeugnisse entsprechend überprüft 
werden können. 9. Die Abhal-
tung von Winkelmärkten autzer. 
halb des Marktplatzes sowohl 
vor dem Markte wie auch nach 
demselben ist verboten und hat 
die Gendarmerie die nächste
Umgebunaabzustreisen. Sluger. 
halb des Marktes angetroffenes

ist auf Len Marktplatz zu 
treiben .und der tierärztlichen 
Untersuchung zuzuführen. 10. 

Kontrolle der Ui"Die Kontrolle der Ursprungs­
zeugnisse sowie die Einhaltung 
der Biehmarktoidnung wird 
von den zuständigen Dienststel­
len durchgeführt. 11. Die Auf­
triebsgeb uHr beträgt 70 Rpf. 
pro Stück. 12. Übertretungen 
dieser Anordnungen werden 
nach den Bestimmungen der 
88 74 ff. SB©., RG B l. S. 519, 
bestraft. 13. Der Viehmarkt 
wird vom Amtstierarzt des 
Landvates Amstetten veterinär- 
polizeilich überwacht. Bei et­
waiger dienstlicher Verhinde- 
rnng desselben wird ein anderer 
Tierarzt mit dessen Vertretung 
betraut. 14. Die Verlaut­
barung dieser Anordnungen er­
folgt über Weisung des Land­
rates Amstetten vom 29. J ä n ­
ner 1942. Stadtam t Waidhofen 
o. d. P., am 12. Februar 1942. 
Der Bürgermeister: Emmerich 
Z i n n e r  e. H.

Einführung einet Kontrollkarte 
für den Einkauf von Tabak­
waren. Amtlich wird vom 
Landeswirtfchaftsamt für den 
Wehrwirtschastsbezirk 17 in 
Wien mit Wirkung für die 
Reichsgaue Wien, Riederdonau 
und Oberdonau bekanntgegebene 
A us technischen Gründen wird 
der Beginn der Abgabe von 
Tabakwaren auf Kontrollkar­
ten bzw. Kontrollausweise auf 
den 1. M ärz 1942 verschoben. 
I n  der Zeit vom 15. b is 28.
Februar 1942 werden daher 
Tab "kabakwaren noch nach den geb 
tenden Berschleitzbestimmungen 
abgegeben. Bei der ersten Ab­
gabe von Tabakwaren auf 
Raucherkontrollkarten nach dem 
28. Februar 1942 werden von 
den Trafikanten auch die mit
„Feber 42" bezeichneten 316= 
schmschnitte der Kontrollkarten ab­
getrennt werden.

O F F E N E  S T E L L E N
Männlicher oder weiblicher Lehr­

ling mit guten Schulzeugnissen 
für sofort oder später für 
grohes Einzelhandelsgeschäft ge­
sucht. 1759

Hausgehilfin oder Mädchen für 
alles, das lochen kann, wird
für sofort aufgenommen. Ing . 
Thom as Amstetten, Schul«
stratze 25. 1672

Bedienerin für Büro dringend 
gesucht. Ansmaen in der Ver­
waltung des Blattes. 1742

Sattler- und Tapezicrerlehrling
wird aufgenommen. Verpfle­
gung und Wohnung im Hause. 
Fritz Krenn, Höllenstein a/3).

Kanzleikrast (perfekt Maschin- 
schreiben) für Halbtag per so­
fort gesucht. Auskunft in der 
Verwaltung des Blattes. 1753

Vertreter für Privat-Kranken. 
Versicherung, Haupt- und neben, 
beruflich, gegen gute ißet
bienftmöglichfeit für jeden O rt 

esucht. Frauen bevorzugt, trö­
ge Einschulung erfolgt sofort.

. , erbeten an Josef
blaninger, Waidhosen a, b. 

Pbbs, Plenkerstr. 15. 1739

S T E L L E N  G E S U C H E
Fra» mit 13jährigem Mädel 

sucht bei älteren Leuten unter­
zukommen, eventuell auch als 
Hausbesorgerin usw. Anfragen 
an die Verwaltung des B la t­
tes unter „Witwe". 1748

Z U  V E R K A U F E N
Ferkel und Läufcrschwcinc von

40 bis 60 Kilogr. zur W eiter­
mast sowie trächtige Zucht­
schweine lieferbar. Anfragen 
au Felix Müller, Landshut- 
I sa r  344.

Haus mit Gemüsegarten zu kau­
fen gesucht. Verkäufer können 
vorläufig in der Wohnung 
bleiben. Schriftliche Anbote 
mit Preisangabe unter „Luise 
Wanek" an die Derw. d. Bl.

Bruchgold, Eoldzähne u. Brücken
Bruchsilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singer, 
Waidhofen a. d. Pbbs, Adolf- 
Hitler-Platz 31.

ZU M I E T E N  GESUCHT

Leeres Zimmer, auch Mansarde, 
in Waidhofen oder Umgebung 
zu mieten gesucht. Anbote an 
die Verw. d. Bl. 1741

V E R M I S C H T E S

Die staatliche Kinderbeihilfe, die
vom 3. Kind an gewährt wird, 
soll ab 1. SIptil womöglich in 
Vierteljahresraten auf ein 
Sparkonto überwiesen werden. 
Nehmen S ie für I h r  Kind 
einen Wüstenroler Bauspar- 
brief, einen Sparbrief oder ein 
Kontobuch! Auskunft und Be­
ratung durch die Bausparkasse 
EidF. Wüstenrot, Salzburg, 
Straße der SA , Nr. 7. Zweig­
stelle: Wien 1, Herrengasse 8, 
Fernruf U 23—0—28. 1722

7. D e u tsc h e
R e i c h s l o t t e r i e

R eich s te  G ew inne

6 5 0 0 0 0 ®  
3 0 0 0 0 0  
200000 

" l o o e e o
"•»d besondere viele MWteltroffer

I noch Sie gewinnen

P R O K O P P
Staatliche Lotterie-Einnahme

W ie n  V I, M aria h ilfe re tr . 29
L s r p r t l i s t i  Reichsmark je  Klasse

' / .  3 . -  ' / .  « •“  '/ '  2 4 . -

I Z ie h o n g  17 . u n d  18 . A p r il

Städiba hnbö gen

E C h i THAUASTR.

WIEN VIII.

M u t t i

500 gr
go ld ig e r

spare Butter u. Fett 
N u r  3 6  P f g .

«fPi
s > '4  mi

eüxted- 
n a h r h a f t  u n d  k ö s t l i c h  s c h m e c k e n d ,  

f s a u b 'e r  u n d  a p p e t i t l i c h  v o n  I h n e n  s e l b s t  m i t
R s l c h e l t ’s  Kunsthonig pulver
u .  Z u c k e r  g e k o c h t  a u c h  v o r z f l g i .  zu m  P f e f f e r ­
k u c h e n b a c k e n .  A lle s  lo b t l  3  S i u u t  ( f ö r 6  k g  
r e i c h e n d )  1 RM . ( M a r k s c h e i n  o d e r  B r ie f m a r k e n )

B. R e i c h  e i t ,  Breslau 5,
|  S d i l l e H a c h  36610/i

„H i c o  t o n “, altbew ährt gegen

B e t t n ä s s e n
Preis RM 2 90. In allen Apotheken.

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waidhofen a. d. Y., UntS tadt  13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

W e rb t fü r  u n s e r  B la tt!

Frost erschwert
den Karfofsekjftr..
Transport '

Darum: Kartoffeln
Spah&am, verwenden-

D E V E N T E R

N u r  A r be i t  u n d  Fleiß (dial fen wirkl iche 
Wer te .  Und  wer  v o r w ä r t s k o m m e n  wi l l ,  
öer  m u ß  s id i tüd i t ig  t umm el n .  A b e r  er m u ß  
n o d i  e ines  beherz igen:  W a s  ö u r d i  Ar be i t  

e r w o r b e n ,  d a s  soll  sich 
du r ch  Sp ar en  m e h r e n ! 
b e h a r r l i c h e s  S p a r e n  
g i b t  eine zuverlässige 
A l t e r s f i c h e r u n g .  
Je f r üher  m i t  Spar en  
b e g o n n e n  w i r d ,  u m  
so r u h i g e r  schaut m a n  
i n die Z u h u n  I t .

Parteienverkehr: Jeden Werktag vormittags!

S tä n d ig e s  In s e r ie re n  — d e r  W eg zu m  E rfo lg !

Seit 25!Jafyren/

T A B L E T T E N

Rheuma«Gicht 
Neuralgien 
Erkältungs: 
Krankheilen

HIPP's
K I N D E R N A H R U N G
gegen die Abschnitte A-D der K lk-Brotkarte 
W a i d h o f e n :  Drogerie „Schwarz. Adler“ 
H ö l l e n s t e i n :  Drogerie V. Lumpe

I N  A P O T H E K E N  E R H Ä L T L IC H

F ast j e d e  
S toff lo h n t  d a s  

U m fä rb e n !

e i n s c h l ä g i g e n  F a c h h a n d e l  i  ** h o b e n

Z e itu n g  ge lesen  —
d a b e ig e w e se n !

Waidhofen an derYbbs
Freitag den 13. Februar, 5 Uhr (Jugendvorstellung), 

8 Uhr
Samstag den 14. Februar, y44, %7 und %9 Uhr

Rosen nus dem Süden
Jugendfrei!

Sonntag den 15. Februar, %4, %7 und %9 Uhr 
Montag den 16. Februar, %7 und %9 Uhr 
Dienstag den 17. Februar, 8 Uhr

Der Gasmann Ein heiterer Ufa-Film. I n  der Titel­
rolle Heinz Ruhmann, weiters wirken 

mit Anny Ondra, W ill Dohm, Charlotte Susa, Erika Helmke.
Jugcndoerbot!

Donnerstag den 19. Februar, 8 Uhr 
Freitag den 20. Februar, 5 Uhr (Jugendvorstellung) 

8 Uhr
Samstag den 21. Februar, V4i ,  %7 und %9 Uhr

Kinderarzt Dr. Engel Ein W ien-Film mit Paul

Sonntag dm 15. Februartag
Kulturfilm. Beginn

bruar Wochenschan-Sondcrvorfllhmug und 
11 Uhr norm. Eintritt einheitlich 30 Rpf.

3 »  jedem Programm flaust die^ ^ u e ^  deutsche Wochenschau I
Jeden Sam stag Erftauffiihrung!

Goldschm ied J U p S n a .uoiascnm iea

S inger
O p t iK e r a y a w m .

S c h m u c k  u n d  A lp in a -U h re n  s in d  e r s t  
w ie d e r  z u  g e g e b e n e r  Z e i t  e r h ä l t l i c h !

Qnldhoien n. d.y., Ädoll-Hltler-Plntz 31
^Beachten unsere An

n k
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